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Die Arbeiterausschüsse.
Vom Bürgermeister a. D. Bobertag.
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Telegraphische Nachrichten.
Paris, 26. April. Es zirkulirt hier das ziem­

lich beglaubigte Gerücht, daß der Polizeipräsident 
Lozo seine Demission eingereicht habe. — Die ge­
richtliche Verhandlung gegen Ravachol und Ge­
ll ossen wurde heute Vormittag 11 Uhr unter dem 
Vorsitze des Rathes Guos eröffnet. Vor dem 
Justizpalast und in desien Gängen waren außer- 
gelvöhnliche Maßregeln zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung getroffen. In dem Sitzungssaale befan­
den sich nur wenige Zuhörer. Nach Vorführung 
der fünf Angeklagten gelangte die Anklage zur Ver­
lesung. Bei dem Verhöre räumte Ravachol kalt­
blütig ein, daß er der Anstifter der Attentate am 
Boulevard St. Germain sei, deren Verantwortlich­
keit er voll auf sich nehme. Die Verurtheilunq 
der Anarchisten von Levallois-Perret habe ihn zu 
seinem Vorgehen gebracht. Am Schluß des Ver­
hörs sprach Ravachol über die anarchistischen Theo-, 

die Attentate begangen, um die 
Aufmerksamkeit auf die unglückliche'Lage der Anar­
chisten zu lenken. Im Laufe des Verhörs befragte 
der Vorsitzende Ravachol wegen der ihm zur Last 
gelegten Erniordnng eines Geistlichen und der 
Leichenschändung, worauf Ravachol jedoch die Aut- 
wort verweigerte, weil diese.Punkte nicht in der 
Anklageschrift enthalten seien. Der Vorsitzende 
machte hierauf über beide Verbrechen einaebende 
Mittheilungen. Das Verhör des Angeklagten 
Simon ergab feine neuen Thatsachen. Derselbe be­
wies noch größeren Cynismus als Ravachol Er 
gab zu, den Aufpasser bei dem Attentate auf dem 
Boulevard St. Germain gespielt zu haben. Der 
Angeklagte Chaumentin beschuldigte Ravachol der 
Urheberschaft des Dynamitdiebstahls in Soisy-sous- 
Etiolles und fügte hinzu, Ravochol habe eine Dy- 
nemitpatrone in den Corridoren des Justizpalastes 
niederlegen wollen. Die übrigen Angeklagten suchten 
sich gleichfalls zu rechtfertigen, ihr Verhör ergab 
keme neuen Momente. Der Gerichtshof ging als­
dann zu dem Zeugenverhör über. — In der Stadt 
war heute das Gerücht von einer unbedeutenden 
Explosion vor der Behausung des Polizeikom­
missars Dresch, welcher seiner Zeit Ravachol ver­
haftete, verhreitet. Dasselbe hat sich als unbe­
gründet erwiesen.

26- April. Der „Standard" meldet 
von gestern: Aus Uganda einge- 

Nachrichten besagen, daß die 
45iuienaiueii, welche eine große Menae ©niher- 
gewehre empfangen hatten, die Katholiken augriffen 
von diesen jedoch zurückgeworfen und gezwungen 
wurden, sich m ihre Verschanzung zurückznziehen 
Kapitän Lngard eilte darauf den Protestanten mit 
Maximgeschützen zu Hülfe mtb sprengte die Katho­
liken nach erbittertem Kampfe, welcher viele Ver­
luste forderte. Ashe Winton wurde getödtet. 
Bischof Heoth entging .der Gefangenschaft und be­
hauptet, daß viele Katholikeii als Sklaven verkauft 
worden feien. Die Katholiken und Muhamedaner 
«gern vor der Verschanzung. Der Widerstand 

Lugard s und seine Dauer hängen von seinem Vor- 
rathe an Munition ab.
Wie^nnNs^, 26. April. Die „Moskowskija 
tikel für Ühi bwnPen ^ute einen ausführlichen Ar­

ie äno?//Aufhebung der Ausfuhrverbote; 
eine ffhmere ^s^?.^^^haltung derselben bedeute 
E Worte n Är^?"n; für die Landwirthe und 
^?orteure.^^ Der baltische Hafer und der Mais 
—R -ni(^ länger zurückhalten.

2ßte verlautet, wird hier eifrig an einem Ein- 
?^umensteuer-ProM gearbeitet, welches schon 
un nächsten Jahre durchgefuhrt werden soll um das 
Gleichgewicht im Staatshaushalt allmählich herzu­
stellen. — Eine Zollrunon mit Buchara siel t bevor 
durch welche der russische Zolltarif auch bei Buchara 
Gültigkeit erlangen wird.

als einzelnes Experiment in Anwendung gebracht, sind 
die Arbeiterausschüsse bereits in der deutschen gewerb­
lichen und sozialpolitischen Literatur viel besprochen, 
viel gelobt und viel gefabelt worden. Von Freunden 
und Liebhabern hörte man sie als den Stein der 
Weisen preisen, mit dem ein jeder Arbeitgeber es in der 
Hand habe, Friede und Eintracht herzustellen und zu 
erhalten zwischen ihm, seinem Werkmeister, seinen Ar­
beitern, von Anderen hörte man sie verwünschen als 
umstürzenden Unfug, der den Fabrikherrn seines Haus­
rechtes beraube, und wieder von Andern hörte man 
ie verlästern als rasfinirt ausgeklügeltes Mittel, unter 

dem Scheine billiger Arbeitsfreundlichkeit erst recht 
den wehrlosen Arbeiter unter das Joch der Aus­
beutung zu zwängen.

Praktisch für das Ganze unseres gewerblichen 
Lebens blieben diese so verschieden beurtheilten Experi­
mente völlig bedeutungslos, bis jetzt mit einem Male 
durch eine indirekte Einwirkung der mit dem 1. April 
in^Kraft getretenen Bestimmungen des Arbeiterschutz­
gesetzes vom 1. Juni 1891 für die große Masse der 
industriellen Betriebe mit mindestens 20 Arbeitern die 
Einrichtung von Arbeiterausschüssen in den Vorder­
grund des Interesses getreten ist. Der Gesetzgeber 
selbst hat sich einer sehr vorsichligen Rerserve befleißigt. 
Nur eine indirekte Einwirkung, wie gesagt, übt er aus 
im Interesse einer Verallgemeinerung des Versuchs 
mit den Arbeiterausschüssen. Gezwungen ist Niemand, 
den Versuch zu machen, und wer ihn macht, dem ist 
in tform und Abgrenzung ein unendlich weiter Spiel­
raum gelassen.

Und mit Recht! Nirgends ist der gute Wille der 
Versuchenden zum Gelingen, ja schon zum Vermeiden 
schädlicher Wirkungen unerläßlicher als bei dem Ver- 
!uch mit den Arbeiterausschüssen.

Das Arbeiterschutzgesetz bestimmt bekanntlich in S 
134 d, daß vor dem Erlaß der Arbeitsordnungen 
den großjährigen Arbeitern des Betriebes Gelegenheit 

gEben ist, sich über den Inhalt zu äußern. " Das - 
vorgeschrieben bei allen Abänderungen der 

Arbeitsordnungen. „Für Fabriken se d o ch 
u r welche ein ständiger Arbeiteraus- 

schuß besteht, wird dieser Vorschrift 
durcffAnhörung des Ausschusses über 
den Inhalt der Arbeitsordnung ge­
nüg t." a

®ie Erfahrung der letzten Wochen hat die eminent 
praktische Bedeutung dieses kurzen Satzes schlagend 
erwiesen und die im Lause der nächsten Monate be- 
timmt zu erwartenden, behördlicherseits verlangten 
Abänderungen der Arbeitsordnungen werden diese 
Bedeutung erst recht fühlbar machen.

Es liegt klar auf der Hand, daß, wenn überhaupt 
das Gesetz die Anhörung der Arbeiterschaft durch den 
Arbeitgeber verlangt, es für beide Theile und erst 
recht für die Sache, d. h. für den sozialen Frieden, 
diel zweckmäßiger ist, nicht mit allen Arbeitern, sondern 
nur mit einer Vertretung derselben zu thun zu haben, 
wobei übrigens in keiner Weise dem hochwichtigen 
Recht und der noch wichtigeren Pflicht des Arbeit­
gebers, mit seinen Arbeitern unmittelbare Fühlung zu 
halten, Eintrag geschehen sollte.

Schon aus diesem Grunde kann den Betriebs­
inhabern mit zwanzig und mehr Arbeitern nur recht 
drmgend gerathen werden, der Erwägung des Gesetzes 
solgend baldigst die Einrichtung eines „ständigen 
llrbelterausschustes" in ernsteste Anregung zu nehmen.

11 nd was hat man unter einem „stän­
digen Arbeiterausschuß" im Sinne des 
§ 134d der Gewerbeordnung zu ver­
stehen und wie wird ein solcher ins 
Leben gerufen?

Der § 134h des Gesetzes giebt zur Beantwortung 
einen Anhalt. Nach ihm können zunächst die Vor­
stände der Betriebs- (Fabrik-) Krankenkassen ober 
SjnH r" die Arbeiter der Fabrik bestehenden 

?»ngen, „sofern sie als ständige Arbeiter- 
Ausschusse bestellt werden" und sofern ihre Mitglieder 
cmm Mehrheit von den Arbeitern aus ihrer 
Mitte zu wählen sind", als Arbeiterausschüsse im 
Smne des § 134d fungiren. Ferner sind ebenso zu 
betrachten die bereits vor dem 1. Januar 1891 er­
richteten ständigen Arbeiterausschüsse, deren Mitglieder 
„in ihrer Mehrzahl von den Arbeitern aus' ihrer 
Mitte gewählt werden," sodann solche — ev. neu­
geschaffene Vertretungen, „deren Mitglieder in ihrer 
Mehrzahl von den volljährigen Arbeitern der Fabrik 
Er der betreffenden Betriebsabtheilung aus ihrer 
Mstte m unmittelbarer und geheimer Wahl gewählt 
werden," endlich die „Knappschaftsältesten von Knapp­
schaftsvereinen, welche die nicht den Bestimmungen der 
Berggesetze unterstehenden Betriebe eines Unternehmens 
umfassen, sofern sie als ständige Arbeiterausschüsse be­
stellt werden."

Dies ist nach dem heutigen Stande der Gesetz­
gebung Alles, was als Lüihalt bei der Bildung von 
Arbeiterausschüssen dienen kann.

Zunächst steht danach fest: Die Bildung 
eines Arbeiterausschusses ist lediglich 
ein Recht, ein Akt des Fabrikinhabers. 
Er allein hat die Satzungen für den Ausschuß zu 
erlassen, und zwar innerhalb der Grenzen des soeben 
mitgetheilten § 134h nach seinem Ermessen. Es kann 
zum Beispiel ein Arbeiterausschuß aus zwei Arbeiter­
vertretern und dem Arbeitgeber als Vorsitzenden be­
stehen, oder etwa aus 5 Arbeitervertretern und 3 vom 

. 1,10 
. 1,30 
. 1,34

JW" Inserate
finden gerade in den bemittelten Kreisen Elbings, 
Ost- und Westpreußens den wirksamsten Erfolg.

Arbeitgeber ernannten Mitgliedern nebst einem ebenso 
ernannten Vorsitzenden, oder auch aus 9 Arbeiter­
vertretern, die ihren Vorsitzenden selbst wählen. Der 
Arbeitgeber kann bestimmen, daß die in den Ausschuß 
wählbaren Arbeiter so und so lange in dem Betriebe 
gearbeitet haben müssen, er kann sich die Bestätigung 
des erwählten Vorsitzenden Vorbehalten, er kann die 
Ausstellung der Tagesordnungen, die Einberufung der 
Sitzungen sich selbst zuweisen oder von seiner Ge­
nehmigung abhängig machen, er kann bestimmen, daß 
jeder Beschluß von ihm bestätigt werden muß u. s. w. 
Lluch ist der Arbeitgeber bei dem Erlaß solcher 
Satzungen nicht gezwungen, die Arbeiter zu hören. 
Es würde dies wiederum'der Fall sein, wenn er die 
Bestimmungen über den Arbeiterausschuß in die 
Arbeitsordnung aufnehmen wollte, wozu ihn aber 
das Gesetz keineswegs zwingt. Nimmt er die Be­
stimmungen über den Arbeiterausschuß freiwillig in 
die Arbeitsordnung auf, dann natürlich hat er auch 
bei jeder Abänderung den Ausschuß zu hören, während 
andernfalls, d. h. wenn das Bestehen eines Arbeiter­
ausschusses in der Arbeitsordnung nicht festgelegt ist, 
der Arbeitgeber selbst die Abschaffung des Ausschusses 
ohne Weiteres jeder Zeit verfügen kann.

Man wird zugeben, daß durch die Anregung zu 
einem Versuche mit solchen Arbeiterausschüssen der 
Gesetzgeber wahrhaftig seinerseits nicht den Versuch 
macht, die Fabrikherren ihres Hausrechts zu berauben. 
Das soll und muß voll bewahrt bleiben mit ober ohne 
Arbeiterausschuß und gerade deshalb scheint uns voll­
ständige Klarheit über die wirkliche Rechtslage hier 
besonders geboten, um die große Menge der zum Theil 
sich schroff entgegen stehenden Vorurtheile zu bekäm­
pfen, welche mehr als alles Andere geeignet sind, die 
beabsichtigten guten Einflüsse der neuen Gesetzgebung 
zu vereiteln.

Unrichtig wäre es aber ebenso gewesen, hätte der 
Gesetzgeber den Wünschen einseitiger Liebhaber nach- 
g-gcben und die Arbeiterausschüsse allen Arbeitgebern 
schablonenhaft aufgezwungen. Viel, sehr viel kommt 
bei dem zweckmäßigen Arbeiten mit einem solchen 
Ausschuß auf die Persönlichkeiten an. Mit dem Tem­
perament, dem Weitblick, der Intelligenz der Arbeit- 
lleber mie der Arbeitnehmer muß gerechnet werden.

„ Theile werden noch unendlich viel lernen 
muffen, ehe sie durchweg ober auch nur in der Mehr- 

darauf aus sind, sich als Arbeiterausschuß zum segen 
des Einzelnen wie der Gesammtheit zu bedienen. Die 
v verstehen, mögen es getrost versuchen, ihr Beispiel 
v-rd der beste Lehrmeister sein für die, die es noch 
mcht verstehen, die da immer noch glauben, daß in 

ein schroffen Pochen auf den alten Schein eines ein- 
nV{gen Interessen- und Rechtsstandspunkts das 
Mtttel zu suchen sei, das gewerbliche Leben vor dem 
vernichtendsten Verlust zu sichern, den es erleiden kann, 
p d r d e m V e r l n st d e r Disziplin in der 
Arbeit.

Die Aufrechthaliung oder, wo dies nöthig ist, die 
Wieoerherstellung der'unerläßlichen Disziplin m der 
gewerblichen Arbeit, das ist eine der Hauptaufgaben 
der ganzen modernen Gewerbegesetzgebimg. Unser 
nationaler Gewerbefleiß geht ohne diese Disziplin zu 
Znwde, wie auch unsere Armee ohne Disciplin zu 
^^nde gehen müßte. Wenn die in die Arbeiter- 
ausschüsse gewählten Arbeitervertreter sich diese 
unumstößliche Wahrheit hinreichend klar machen dann, 
aber auch nur dann werden sie durch die drbetter= 
?usschüsse fördernd und helfend zum Besten der Ar­
biter mitwirken können. Und nicht minder mögen 
bte Arbeitgeber an den Versuch mit den Arbeiter- 
ausschüssest durchdrungen von der Erkenntniß heran- 
gehen, daß Niemand ' die Disziplin weniger schädigt 
As Offiziere, die nicht zu kommandiren verstehen. 
Schlendrian und Grundsatzlosigkeit, Launen und Eigen- 
Nnn, Ungerechtigkeit und Lieblosigkeit im Kommando, 
das ist der unfehlbare Ruin für die Disziplin in der 
"arporalschast in der Kompagnie, im Regiment, tn 
der ganzen Armee, aber nicht minder in der Werk- 
statt, in der Fabrik, im ganzen Gewerbe!___________

Preußischer Landtag. 
Abgeordnetenhaus.

50. Sitzung vom 26. April 1892. _
Am Ministertische Thielen, Miguel, v. Heyden und 

Commissarien.
Auf der Tagesordnung steht die elfte Berathung 

des Gesetzentwurfs über die Bahnen unterster 
Ordnung.

Minister Thielen meint, er dürfe sich einer Be­
gründung der Borlage wohl enthalten nach den Ver­
handlungen über dieselbe im Herrenbause. Die Aus­
nahme des Entwurfes im Lande sei eine günstige ge­
wesen, insbesondere nach den Erklärungen seitens der 
Staatsregierung, welche mehrere Bedenken zerstreut 
hätten. Ebensowenig wie die Privatbahn- könne die 
Staatsbahnverwaltung die Herstellung der Bahnen 
unterster Ordnung als ihre Aufgabe betrachten, der 
Staat sei immer noch mit der Ergänzung des großen 
Bahnnetzes beschäftigt. Außerdem passe der große 
Apparat der Staatsbahnverwaltung nicht für solche 
Unternehmungen unterster Ordnung. Die Staats­
regierung mürbe nach ihren Kräften bemüht 
fein, auch mit finanzieller Hilfe, wenn es unab- 
weislich sein sollte, den Bahnen unterster Ord­
nung zur Seite zu stehen; namentlich könne er 
dies von Seiten der Staatseisenbahn versichern. Im

Falle der Verabschiedung des vorliegenden Gesetzent­
wurfes werde wohl deutsches Kapital sich wieder in 
'teigeudem Maaße der Ausgestaltung deutscher Eisen­
bahnen zuwenden. (Zustimmung) Abg. v. H e e d e 
(ntl.) weist darauf hin, daß man für Tertiärbahnen 
keine genaue Definition finden könne. Man dürfe 
aber hoffen, daß die Verwaltung nicht allzu bnreau- 
kratisch verfahren werde, daß sie nicht, weil zufällig 
Lokalinteressenten eine Bahn anregten, den Bau der­
selben als Sekundär- oder Vollbahn ablehnen werde. 
Redner beantragt die Einsetzung einer Commission 
von 12 Mitgliedern. Abg. Rickert (dfr.) spricht 
seine Freude darüber aus, daß der Finanzminister zu 
Grundsätzen zurückgekehrt sei, welche Redner und 
seine Freunde seit langen Jahren tauben Ohren ge­
predigt hätten. Bedauerlich sei, daß die Vorlage 
nicht veröffentlicht worden sei, ehe sie dem Hause vor­
gelegt worden; der Finanzminifter sei in Bezug auf 
die Kommunalsteuerreform gesprächiger gewesen und 
werde es hoffentlich noch mehr sein. Die Hoffnung, 
daß dieses Gesetz gleichsam wie ein Zauberstab wirken 
und das Privatkapital wieder den Eisenbahnen zu- 
sühren werde, sei wohl verfrüht. Nach dieser Rich­
tung hin habe die Verstaatlichung der Eisenbahnen 
nur schädlich gewirkt. Die Handhabung des Gesetzes 
würde allerdings wichtiger sein als der Buchstabe. 
Aber wenn der Minister sogar die Coneessionirung 
von Bahnen ablehne, weil sie von Privatunternehmern 
ausgehe, kann man dann von den Landräthen, Re- 
gierungs- ober Oberpräsidenten etwas Besseres er­
warten? Die staatliche Förderung des Sekundär­
ober auch bes Tertiärbahnbaues sei unbebingt noth­
wendig. Es müsse nur etwas freie Bewegung ge­
schaffen, auch die Anlegung von Schmalspurbahnen 
zugelassen werden. Redner beftreitet, daß die preußi­
sche Gesetzgebung competent sei für diese Vorlage; 
die Eisenbahngesetzgebung unterstehe dem Reiche und 
nach der Ausführung der Gewerbeordnung z. B. auch 
die Pferdebahn der Reichsgesetzgebung. In dieser 
Vorlage würde" aber alles verändert im Gegensatz zur 
Reichsgesetzgebung. Es müsse eine Definition des Be­
griffs Tertiärbahn in das Gesetz hineinkommen und 
außerdem müßten die Coneessionirungsbedingungen in 
das Gesetz, nicht blos in die Instruktion ausgenommen 
werden. Geh. Rath v. Zedlitz beftreitet, daß die 
Vorlage der Gewerbeordnung widerspreche. Abg. 
v. T i e d e m a n n - Bomst (sk): Erhebliche Meinungs­
verschiedenheiten über die Vorlage beständen wohl 
nicht; thatsächlich würde die Vorlage von allen Seiten 
lebhaft gewünscht. Der Zeitpunkt für die Vorlage 
sei jetzt gekommen, tvo man die Entwickelung der 
Sekundärbahnen übersetzen könne. Es sei nicht richtig, 
daß das Fehlen einer Definition ein Mangel der Vor­
lage sei; eine solche sei überhaupt nicht aufzustellen. 
Den Unternehmern von Tertiärbahnen müßte das 
ExpropriationSrecht gewährt werden. Abg. Fried- 
b e r g (ntl.): Prinzipielle Bedenken lägen wohl nicht 
vor; die Bedenken richteten sich mehr' gegen Einzel­
heiten und könnten tvohl am besten in der Commission 
erledigt werden, so die, Frage, welche Eisenbahnbe­
hörden bei einer Coneessionirung betheiligt sein sollten, 
wie die technische Befähigung der Beamten der 
Tertiärbahnen geprüft werden sollen u. f. w.

Abg.Broemel (dfr.): Es würde sehr wünscheus- 
werth fein, wenn die Kapitalien, die jetzt durch die 
Verstaatlichung der Eisenbahnen in ausländische An­
lagen gedrängt würden, wieder im Jnlande verwendet 
werden könnten. Die Ausbildung des Verkehrs sei 
nothwendig und wünschenswerth im Interesse des 
platten Landes, welches seine Produkte möglichst schnell 
absetzen wolle, und im Interesse der Städte, welche 
für ihre Bevölkerung einen ausgedehnteren Wohnbezirk 
verlangten. Die Vorlage enthalte aber zu viel büreau- 
kratische Bevormundung. Redner tadelt, daß für 
Berlin die Anlage von Bahnen von der königlichen 
Genehmigung abhängig sein solle. Es habe sich heraus­
gestellt, daß der Verkehr zwischen dem Norden und 
Süden Berlins unterbrochen sei dadurch, daß die 
Überschreitung der Linden nicht gestattet werbe. Die 
Verbindung des Nordens und des Südens ist für 
Berlin wichtig, das zeigt der Verkehr auf der Strecke 
Kreuzberg-Gesundbrunnen, welche in die engsten Gassen 
verlegt worden ist. Bisher besteht die Vorschrift der 
königlichen Genehmigung nur für einzelne Stadttheile 
Berlins; jetzt soll dieselbe für ganz Berlin in Geltung 
treten. Diese Vorschrift müßte in erster Linie ge­
strichen werden. Minister Thielen: Die Ueber- 
führung der Pferdebahn über die Linden sei nicht von 
der Allerhöchsten Stelle aus abgelehnt worden. 
Gegen die Uebersührung der Pferdebahn über die 
Linden in der Richtung der Kanonierstraße seien keine 
Bedenken erhoben worden, wohl aber seien von ihm 
in Uebereinstimmung mit dem Polizeipräsidium 
Einwendungen erhoben worden gegen die Ueber- 
führung der Pferdebahn über die Linden in der 
Richtung der in ihrem unteren Theile sehr engen 
Charlottenstraße. Geh. Rath v. Zedlitz: Gegen 
die Versagung der Genehmigung für eine Tertiärbahn 
sei, wie in den übrigen Fällen bet Gewerbeordnung, 
der verwaltungsgerichtliche Weg offen gestellt. Damit 
der Eisenbahnminister nicht etwa in eigener Sache 
entscheide, sei in der Vorlage die Entscheidung des 
Staatsministeriums in Aussicht genommen. Abg. v. 
S t r o m b e ck (C.) spricht seine Freude über die 
Vorlage aus, welche den Interessen namentlich auch 
der ländlichen Kreise dienen würde. Redner hat aber



hat

von 
eiu-

Mittelbalkone Platz genommen. Das mit Geschmack 
zusammengestellte Programm enthielt Chöre von 
Beethoven, Weber, Kreutzer, Kremser, Klein, Krause 
und Zander, dem vortrefflichen Chormeister der 
Liedertafel. Kapellmeister Ziehrer hatte das Diri- 
gentenpult mit einem riesigen Lorbeerkranze geschmückt 
und das Publicum begleitete diese Sympathie-Kund­
gebung mit herzlichen Zurufen. Den Schluß des 
Concertes bildete der Vortrag des deutschen Liedes. 
Als der Applaus kein Ende nehmen wollte, ließ Chor­
meister Zander unter lautem Jubel des Publikuins 
die österreichische Volksbymne singen. Ein Häuflein 
niedriger Subjecte hatte „Die Wacht am Rhein" ver­
langt; die Berliner Sänger aber zeigten durch ihre 
Wahl, daß sie Wünsche von Vaterlandslosen Gesellen 
nicht respectiren. Zum Erfolge des Concertes trugen 
auch die vollendeten Vorträge der Kapelle des Ju- 
fanterie-Rcg. Nr. 69 bei. Nach dem gesungenen 
kam das gesprochene Wort; Kanzleirath Weiße dankte 
in einer lebhaft acclamirten Rede für die herzliche 
Aufnahme in Wien. Abends erschienen die Berliner 
Sänger im Deutschen Volkstlreater zu Gaste. Nach 
Sängerart erwiesen sich die Geladenen durch den 
Vortrag einiger Chöre vor Beginn der Vorstellung 
dankbar. Der Beifall zwang sie zur Zugabe des 
Zauberischen „Frühlingsgrußes an Wien", der, markig 
vorgetragen, nach jeder Strophe stürmischen Applaus 
weckte. Als Zander in einer Loge erschien, ging ein 
neuerlicher Beifallssturm durch das Haus; der Chor­
meister der Berliner mußte an die Logenbrüstung 
treten und danken.

Heute Abend fand im Schloß zu Schönbrunn der 
Liedervortrag der Berliner Gäste vor Kaiser 
Franz Joseph statt, und hiermit hat die Sün- 
gerfahrt der Liedertafel ihren höchst würdigen Ab­
schluß gesunden. — Geladen waren sämmtliche in 
Wien anwesenden Erzherzöge und Erzherzoginnen, 
der deutsche Botschafter Prinz Reuß mit Gemahlin, 
die Mitglieder der deutschen Botschaft mit ihren Damen, 
der preußische Oberst von Unruh, der Ministerpräsi­
dent Graf Taaffe mit Gemahlin, der Minister des 
Auswärtigen Graf Kalnoky, der Statthalter mit Ge­
mahlin, der Bürgermeister Dr. Prix, sowie zahlreiche 
hohe Würdenträger. Die Mitglieder der Liedertafel, 
welche in einer Anzahl von 150 Mann erschienen 
waren, wurden in den großen Galeriesaal geleitet, 
welcher einen feenhaften Anblick bot. In diesen Saal 
nahm die Liedertafel um 7 Uhr Abends Aufstellung;

Ministern, die bei Abschluß der Verträge jener Zeit 
mitwirkten, Herr v. Mittnacht der einzige fei, welcher 
sich noch im Amte befindet.

Wohnung Schneiders seien Papiere mit Beschlag be­
legt worden.

Italien. Rom, 26. April. Das Zünd­
hölzchen - Monopol in Italien, das sechs 
Millionen einbringen soll, gehört zu den Projekten, 
mit welchen das Kabinet zur Deckung des Fehl­
betrages im Staatshaushalt vor die Kammer treten 
wird. Der Vertrag bett, dieses Monopols zwischen 
der venetianischen Firma und dem Schatzminister 
wurde vorbehaltlich der Genehmigung des Parla­
ments, vorgestern unterzeichnet. Die Firma zahlt an 
die Schatzkasse sechs Millionen Lire jährlich.

Türkei. K o n st a n t i n o p e l, 26. April. Die 
türkische Regierung brächte in Erfahrung, baß gewisse 
armenische Comits's die Herstellung von Dynamit­
bomben beabsichtigten, um einige öffentliche Ge­
bäude in die Luft zu sprengen. Da die Anschläge 
von Rustschuk ausgehen sollten, habe sich die Pforte 
an die bulgarische Regierung gewandt, deren zuvor­
kommende eingehende Nachforschungen die Entdeckung 
des Materials und die Verhaftung der Beschuldigten 
herbeigeführt hätten. Der Pforte seien auch Photo­
graphien der Verhafteten übersandt worden. Die 
Pforte habe sich über den Eifer der bulgarischen 
Regierung sehr befriedigt ausgesprochen.

verschiedene Bedenken, namentlich über den Jnstanzen- 
gang. Das Staatsminifteriunm sei allerdings zur 
Entscheidung berufen bezüglich der Tertiärbahnen. 
Aber gerade bezüglich der Bahnen von größerer 
Bedeutung sei der Eisenbahnminister allein zur Ent­
scheidung berufen. Mindestens sollte man dabei ein 
Gutachten des betreffenden Bezirkseisenbahnrathes ein­
fordern. Abg. B ö t t i n g e r (ntl.) spricht feine Be- 
friedigung darüber au§, daß die Minister dagegen 
sich verwahrt haben, daß der Bau von Sekundär­
bahnen zurückgeftellt werden solle, es gäbe in den 
westlichen Landestheilen viele Gegenden, für welche 
diese Bahnen von großer Bedeutung, ja eine Noth­
wendigkeit für die Erhaltung der Industrie seien.

Abg. v. Czarlinski (Pole) spricht seine Be­
friedigung darüber aus, daß die Regierung den 
Bau von Sekundärbahnen nicht einstellen will und 
erhebt Widerspruch gegen die Anstellung von Militär­
anwärtern.

Die Vorlage wird einer Commission von 21 Mit­
gliedern überwiesen.

Nächste Sitzung Mittwoch 12 Uhr. (Rechnungs- 
vorlagen, Anträge, Petitionen.) Schluß 4t Uhr.

Die Berliner Liedertafel 
in Wie«.

Wien, 25. Avril.
Montag Nachmittag 3 Uhr gaben die Berliner 

Sänger ein „volkSthümliches Concert" im 
Arcadenhose des neuen Rathhauses. Nahezu 2000 
Menschen hatten sich eingefunden, um den Vorträgen 
der Berliner Liedertafel zu lauschen. Von dem 
Balköne und aus den Fenstern grüßten holde Frauen 
und Mädchen nieder. Auch der Bürgermeister und 
Gemahlin hatten auf dem mit Teppichen geschmückten

haben, das Berlinerthum als liebenswürdiger Wirth 
für ganz Deutschland, für die ganze Welt. Wer die 
Verhältnisse kennt, der weiß, was das bedeutet. In 
Berlin werden sich aber auch unmittelbar jene ge­
waltigen Gewinne niederschlagen, welche jede gelungene 
Weltausstellung dem Ausstellungsort bringt. In 
Paris ist 1889 durch die Ausstellung in Folge des 
erhöhten Umsatzes mehr als eine Milliarde Francs 
als Gewinn festgestellt worden.

Dieser lokalwirthschaftliche Gewinn des Aus­
stellungsortes hat nichts zu thun mit dem eigentlichen, 
dem volkswirthschaftlichen Zweck des Unternehmens. 
Damit Berlin solche örtliche Gewinne erzielt, deshalb 
wird die deutsche Industrie, deshalb soll das Deutsche 
Reich die Weltausstellung nimmermehr machen. Aber 
umgekehrt wäre auch falsch 1 Ja es müßte als ein 
Ausfluß der unerfreulichsten Seiten des deutschen 
Volkscharakters erscheinen, wenn thatsächlich hier und 
da im lieben deutschen Vaterlande deutsche Männer 
deshalb das Projekt bekämpften, weil die Berliner 
dabei viel verdienen werden.

Berlins lokalwirthschaftlicher Nutzen bedingt nufr 
das Eine zwingend, daß nämlich Berlin und die 
Berliner das Risiko des Unternehmens vorwiegend 
auf ihre Schultern nehmen müssen. Selbst die 
volkswirthschaftlich gelungenste, lokalwirthschaftlich 
Hunderte von Millionen im Ausstellungsort nieder­
schlagende Weltausstellung kann in ihrem eigenen Soll 
und Haben ein nach Millionen zählendes Defizit 
haben und zu dessen Deckung muß der Ausstellungs­
ort und seine Geschäftswelt das Beste thun.

Möge Berlin und die Berliner sich der Ehre, bei 
der ersten Weltausstellung in Deutschland die liebens­
würdigen und einnehmenden Wirthe machen zu sollen, 
auch in dieser Beziehung würdig zeigen.

Prüfung des deutschen Volksthums auf seinen innersten 
Kern werden, aber es wäre traurig, wenn bna 
Äö K LÄLSng iürchlm mü&te.

Politische Tagesüberficht. 
Inland.

Berlin, 26. April.
— Die aus Wien gekommene Nachricht, Kaiser 

Franz Josef werde zur Begegnung mit Kaiser Wil­
helm und König Humbert nach Berlin reisen, ist, wie 
jetzt mitgetheilt wird, erfunden.

— Ein Privattelegramm aus Neunkirchen meldet 
dem „B. Tagebl.", daß der Kaiser in einem Trink- 
spruch auf den Geh. Kommerzienrath Freiherrn von 
Stumm das glückliche Verhältniß 
zlvifchen den Arbeitern und dem Ar- 
b e i t g e b e r auf den Stummschen Werken rühmend 
hervorgehoben und den Wunsch ausgesprochen habe, 
daß ähnliche Verhältnisse in der gesammten deutschen 
Industrie herrschen mögen. Nach herzlicher Ver­
abschiedung vom Freiherrn von Stumm trat der 
Kaiser gestern um 2 Uhr Nachmittags die Rückreise 
an. — Herr v. Stumm veröffentlicht den Dank des 
Monarchen für die loyale Haltung der Stummschen 
Arbeiter und das Verständniß, welches sie den auf 
das Wohl der arbeitenden Klassen gerichteten Be­
strebungen des Kaisers entgegenbringen.

— In der nächsten Umgebung des Kaisers, so 
klagt die „Germania", ist kein Katholik, ebenso 
sind die Chefs des Civil-, Militär- und Marine- 
Cabinets, der Kabinetssekretär der Kaiserin und die 
Leibärzte, welche man auch noch zur nächsten Um­
gebung der Majestäten rechnen könnte, alle 
Protestanten. Die Stellung der Fürsten Radolin und 
Hatzfeldt hätte nur eine zeremonielle Bedeutung.

— Der vormalige persische Gesandte M i r z a 
M a l c o l in erklärt gegenüber der im deutschen 
„Reichsanz." gegen ihn veröffentlichten Warnung, daß 
ihm der Schah und die persische Regierung mehr 
als 80,000 Fr. schuldig seien, welches Geld 
er aus Privatmitteln dazu verwandt habe, die Un­
kosten während der letzten europäischen Reise des 
Schahs zu decken. Alle Gläubiger hätten von ihm 
Zahlung verlangt, während sein Souverän jede 
Zahlung verweigerte. Er habe daher die Lotterie- 
Vollmacht als Pfand zurückbehalten.

— Graf Limburg - Stirum hat, nach der 
„Kreuzzeitung", seine Versetzung in den Ruhestand 
nachgesucht. Mit dem Ruhestand erhält Graf Lim­
burg statt des Wartegeldes eine Pension, für deren 
Berechnung auch die 11 Jahre in Ansatz kommen, 
während bereit Graf Limburg Wartegeld bezogen hat. 
In Folge dessen fällt nunmehr die Pension höher 
aus, als das bisherige Wartegeld von 6000 Mk.

— Die Ernennung des Unterstaatssekretärs 
Magdeburg zum Oberpräsidenten in Kassel wird 
im „Reichsanz." veröffentlicht.

* Stuttgart, 26. April. Der Ministerpräsident 
Dr. Freiherr v. Mittnacht begeht morgen das 
25jährige Jubiläum als Minister. Der „Staats­
anzeiger für Württemberg" giebt aus diesem Anlässe 
einen Ueberblick über die erfolgreiche patriotische 
Thätigkeit des Ministerpräsidenten in seinen früheren 
Stellungen als Chef des Justizdepartements, Mitglied 
der Abgeordnetenkammer und des Zollparlaments. 
Insbesondere wird auf die Mitwirkung v. Mittnachis 
bei der bundesstaatlichen Neugestaltung Deutschlands 
hingewiesen und hervorgehoben, daß von allen

daran und dann wird die wirki^ick^nWri^^^^^ 
naturgemäß über kurz und lang ibrJmY^9^!1 
sprechen. U)tem Rufe ent-

Es unterliegt wohl keinem Zweifel 
jeder Richtung großartig und glänzend nl etnA ? 
Weltausstellung in Deutschland tn bteL Ä^rte 
viel, sehr viel helfen kann. Wir tn»»» ^Fchung 
»kann". Denn auch die anderwärts beftbeto^^e*' 
kann bei dem, der sie zuerst anwendet} te Kur 
ungeschickt, halb oder übertrieben brnS er [te 
schaden als nützen. Aber die erste" met)r 
läßt andrerseits bei vernünftigem öerbnS^11^9 
den besten Erfolg erwarten und es ist i« ! 9e^slbe 
etwas himmelweit von einander Verschied^-,? $t)at 
man in Paris jetzt die vierte und in S toe£n 
dritte, in Antwerpen und Wien die 
ausstellung machen wollte, oder ob man w D 
land zum ersten Mal eine Weltausstellu g

Es wird dieses Moment häufig biel 
schätzt und daraus folgt eine obechächUcke U"tW' 
eingenommene, ungerechte Beurtheilung ' V0l> 
2-ache, als ob man es mit einem der vielen sti9aV 
unruhiger Geister zu thun hätte, mit einem™1' 
Auswuchs jenes widerwärtigen AuSstellunaSickmi 
an dem volkswirthschaftlich und sozialpolst & 
Wie Nichts zu finden ist, was etniti?re5y5si?9ut 
drente. Möge eine derartige oberflächliche B uÄ^^r- 
dem deutschen Volke die Freude anstiner c?9 
Weltausstellung nicht rauben, möge das beutfL 
gerecht prüfen, vorurtheilsfrei entscheiden unb 
ich mit ehrlichem Patriotismus - wenn 

scheidung günstig ausfällt — helfen und fördern 
Freilich wo Licht ist, da ist auch Schatten'' 
Selbst bei der glänzendsten und für den

Zweck erfolgreichsten Durchführung der ersten Ä? 
ausstellung iu Deutschland werden BeÄ^ 
N ^ugesich zeigen, die das Gegentheil von etireS 
ftnb Wusle Spekulation am Ausstellungsort unb m 
Handel und Wandel überhaupt, Orgien des m 
KUH, bet (Sei»., TttelriO-denSInch! können L 
tarne«, Bleies, sehr Vieles, was den warmen den,- 
scheu Patrioten, den aufrichtigen Freund des Volke« 
den anständigen Menschen verletzt. Es wird eine

Die Strafe schien ihr zu hoch zu sein, sie legte Berlt-- 
fung ein, die indeß wie die hiesige Zeitung berichtet, 
gestern von der Berufungskammer in Danzig ver­
worfen wurde.

[Ej Zempelburg, 26. April. Zu einer wahren 
Plage ist in diesem Frühjahr in der Umgegend die 
Unmenge von schwarzen Krähen geworden. Diese 
letzteren befallen schaarenweise die frischbesäeten Felder 
und sammeln dort das Saatgetreide ab. Ebenso ge­
fährlich sind sie den noch stellenweise vorhandenen Ge­
treidestaken, weshalb auf einigen Gütern hiesiger Ge­
gend eigens gegen diese äußerst schädlichen Thiere 
Wächter angeftellt sind. Mit dem Gewehr lassen sie 
sich, da sie sehr scheu sind, gar nicht ankommen. Die 
einzigen Mittel zu ihrer, wenn auch nur theilweiscn 
Vertilgung sind ausgestreutes Gift und Zerstören der 
Nester.

E. Pelplin, 26. April. Von den Aenderungen, 
welche der in diesem Jahre bereits am 1. Mai in 
Kraft tretende Eisenbahn-Sommerfahrplau im Ge­
folge hat, wird auch Pelplin berührt. Vom genannten 
Tage an trifft nämlich der letzte Zug von Bromberg, 
Zug 89, nicht mehr um 9,58, sondern erst um 10,25 
Abends hier ein. Im Anschluß hieran fährt auch die 
Post nach Mewe nicht mehr um 10,10, sondern erst 
um 10,40 Abends hier ab. Leider geht die Hoffnung, 
daß uns der Sommerfahrplan den heiß ersehnten 
Nachmittagszug von Dirschau bringt, nicht in Er­
füllung. Und doch wird die Einlegung desselben 
mehr und mehr zu einer unabweislichen Nothwendig­
keit, wenn man z. B. durch Gerichtstermine ober bergt, 
nicht von i9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends seiner 
Beschäftigung entzogen werden soll, was namentlich 
die Handwerker und Arbeiter schwer empfinden. 
Möchte die Bahnverwaltuna doch endlich diesen schon 
so oft laut gewordenen Wünsch erhören.

* Grandenz, 26. April. Heute Vormittag wurde 
an dem Fauggitter der Obermühle in der Trinke die 
Leiche eines etwa 20 Jahre allen Mädchens auf­
gefunden. Wer die Todte ist und ob ein Unglücksfall 
oder ein Selbstmord vorliegt, ist noch nicht bekannt.

* Dt. Eylau, 25. April. Der Gaull'schen 
Unterschlagungen wegen fand gestern eine zweite 
außerordentliche Generalversammlung des hiesigen 
Kredit-Vereins statt. In der vorigen Generalver­
sammlung waren Formfehler vorgekommen, welche 
das Amtsgericht gerügt hat, und es mußten des­
halb nochmals Wahlen von Vorstands- und Auf­
sichtsrathsmitgliedern vorgenommelr werden. Ein­
stimmig wurde nochmals die Amtsentsetzung des 
früheren Kassirers Gaull erklärt und als Direktor 
Buchdruckereibesitzer Bärthold, als Kassirer Rentier 
Eppinger und als Aufsichtsrathsmitglied Fleischer­
meister Schwarz wiedergewählt. Der Vorsitzende 
des Aufsichtsraths, Herr Bahnhofsrestaurateur 
Hauer, theilte mit, daß auf Antrag von nicht zum 
Verein gehörigen Gläubigern einige Stücke des 
Gaull'schen Vermögens bereits gepfändet worden 
sind, und daß der Vorstand und Aufsichtsrath sich 
daher im Interesse des Vereins gezwungen sah, den 
Conkurs über das Gaull'sche Vermögen anzumelden. 
Letzteres ist gerichtlich auf 77,000 Mk. taxirt, es 
lasten daraus 57,000 Mk. Hypotheken und 10,000 
Mark Wechselschulden. Die bisher aufgedeckten 
Unterschlagungen betragen etwa 65,000 Mk. die 
Gesammtschulden also etwa 132,000 Mk. Die 
Anwesenden waren der Meinung, daß der Werth 
des Gaull'schen Besitzthums die gerichtliche Taxe 
erheblich übersteigen wird, und man rechnet auf 
einen Erlös von 120,000 bis 130,000 Mk.

* Rastenburg, 25. April. Ein aufregender 
Vorfall verursachte am Sonntag Nachmittag einen 
großen Auflauf. Ein dem Trunke ergebener Maurer 
kam skandalirend nach Hause, gerieth mit seiner 
Mutier in Streit, ergriff dann eine Axt und wollte 
seinem im Sarge liegenden Vater, der heute begraben 
werden sollte, den Kopf spalten; er wurde aber von 
den Angehörigen daran verhindert und dann von 
einem Schutzmann in Gewahrsam gebracht.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
* H. S u d e r m a n n wird in diesem Sommer 

einen in seiner ostpreußischen Heimath spielendeir 
Roman, betitelt: „Es war", beenden und im Herbst 
von Königsberg nach Berlin übersiedeln, wo das

Ausland,
Oesterreich-Ungarn. Wien, 26. April. Ab­

geordnetenhaus. Die Abgeordneten Masaryk und 
Zacek brachten zwei Interpellationen über daS Ver- 
botder Comeniusfeier ein. Der Abge­
ordnete PernerSdorfer richtete an den Minister­
präsidenten die Anfrage, ob er geneigt sei, den 
Statthalter von Oberösterreich wegen des Verbotes 
des sozialdemokratischen Parteitages in Linz zur 
Rechenschaft zu ziehen. — Die jungczechischen Abge­
ordneten wollen im Abgeordnetenhause beantragen, 
bkn Justizminister wegen Verletzung des Ge­
setzes vom 11. Juni 1868, begangen ' durch die 
Ministerialverordnung betreffend die Errichtung eines 
Bezirksgerichts in WeckelSdorf, in Anklagezustand zu 
versetzen. Zur geschäftsordnungSmäßigen Einbringung 
deS Antrages im Abgeordnetenhause' sind 40 Unter­
schriften nothwendig, während die Jungczechen nur 
über 35 verfügen.

Pest, 26. April. Abgeordnetenhaus. Im Ver­
laufe der Budgetdebatte rief die Opposition lärmende 
Scenen hervor durch Beantragung von Resolutionen, 
in welchen die Regierung aufgefordert wird, die 
Emblemen der gemeinsamen Armee bei den Gens- 
darmen durch die ungarischen Emblemen zu ersetzen. 
Der Ministerpräsident Graf Szapary roieS die An­
träge mit dem Hinweis auf die Gesetzbestimmungen 
zurück, durch welche die Gensdarmerieoffiziere mit den 
Offizieren der Armee und der ungarischen Landwehr 
gleichgestellt werden. Nachdem die wegen beS Lärmens 
der Opposition suspendirte Sitzung wieder ausge­
nommen war, wurden die Resolutionen mit 133 gegen 
98 Stimmen abgelehnt.

Frankreich. $ati8, 26. April. Zn der Be­
völkerung giebt sich die größte Erregung und B-. 
sturzung über das gestrige a n a r ch i st, 1 n, e «tten- 

kund. daß selbst das Tag und
Räch, bewacht- Restaurant nicht oox der Rache der 
Anarchisten gestchert werden konnte, lößt die Be- 
fS"8 --scheinen. Die oppositionellen
Blatter suhlen - ne sehr heftig, Sprache gegenüber 
der Regierung, welche mit der in ber lebten %eit aus- 
gesührten Anarchisten-Razzia nur daS Publckum ge- 
tauscht habe; die AuarchiKn hatten durch di g"stL° 

Erplostau eine Kraft der Organisation gezeigt, welcher 
nur die Ohnmacht der Regierung gl-ichkomm-^ ®ie 
Journale betonen ubriöen§ attc die neuerlich bewiesene 
Unzulänglich^ der Polizei und verlangen °s°r»g° 
Resormen Verschiedene Bltstter sprechen die'Ansicht anberhM de^LmelnenK,^^^" welche sich 

oertot euer om «ta ^®C|,6.C lEen. daS Strieijä» 

X« bie ÄlSFÄ’g 

gestern Abend in der Rue Enabicn^ r ben' soll 
schließlich von Kaufleuten betonS» <xn f aus- 
mädchen eine mit brennender QmJ ^au[e e^n 
büchse gesunden haben; die Lun,, 
Mädchen rasch ausgetreten- dieNl^!^^ bon 6em 
Untersuchung ihres Inhalts her wurde zur
Mau behauptet blelsach daß »«geben,
unterrichtet gewesen sei baß hu m a 1 f1 $ 0 1 davon 
abend seines Prozesses 'ein Attenw^Ä-^" am Vor- 
Auch in einem an Ravacbol nOvjslAQilt^u&ten würden, 
fängnißverwaltung betolannn9^ ? e Cm Vcon 
den geplanten Anschlüg 9hw^r" efe soll auf
Der Anarchist Mathieu 9 oeS» toorrben„ sein,
die Untersuchung eingestellt kürzlich
Urheber der gestrigen Erowsi^' wird vielseitig als 
Restaurateur Vory ist neneiJl^’rcan.9e^en- Dem
das Bein amputirt worden Ermittelungen nach 
friedigend, wie eS die Umständ , {ft so be-

in U ©Henne2« iuMn-
Wasserabfluß wurden heute bletWhfi ; % einem 
gefunden. In der Stadt [)ertÄ hehrere Patronen 
Unruhe. - Kürzlich solle Ä ^"ber lebhafte 
SHiegS ministe riumÄ“* °»s dem 
Die Untersuchung habe ergeben Vt! ??"rdeu fe{n- 
dem Fenster hinausgereicht und hn« Q(ie. ^ften 
Straße angenommen worden ?PjP„R ^uten Ollf der 
basische Unterthan S ch x ^r angebliche 
tet, drei seiner Genossen seien entf-, 6r öerijafc 

'-wen. In der

Hof «üb Gesellschaft.
* Schlitz, 26. April. Der Kaiser unternahm 

heute Nachmittag einen Ausflug nach dem Jagdhaus 
Eisenberg. Er fuhr mit der Gräsin Görtz in einem 
offenen Zweispänner, während die übrigen Herrschaften 
in drei weiteren Wagen folgten.

* Darmstadt, 26. April. Die Königin Viktoria 
von England ist mit der Prinzessin Beatrice und 
dem Prinzen von Battenberg heute Vormittag 9 Uhr 
hier eingetroffen und von dem Großherzog, den 
Prinzessinnen Viktoria, Irene und Alix, dem Prinzen 
Heinrich von Preußen und den Prinzen Wilhelm und 
Ludwig von Battenberg auf dem Bahnhof empfangen 
worden. Die Königin Viktoria begab sich in einem 
offenen Wagen nach dem neuen Palais und 
daselbst Aufenthalt genommen.

* Schwerin, 26. April. Der Herzog Paul 
Mecklenburg ist heute Mittag aus Italien hier 
getroffen.

* Bukarest, 26. April. Für die verstorbene 
Großherzogin-Mutter von Mecklenburg-Schwerin ist 
eine zehntägige Hoftrauer angeordnet worden.

* Athen, 26. April. Die Kaiserin von Oesterreich 
ist heute früh an Bord deS Dampfers „Miramare" 
incognito hier eingetroffen und hat sich sofort nach 
dem königlichen Palais zum Besuche der königlichen 
Familie begeben.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 26. April. Vor der Strafkammer 

wurde gestern in einer Anzahl von Strafsachen ver­
handelt, welche während der Arbeiterkrawalle 
am Vormittage deS 4. März d. I. verübt worden 
sind. Angeklagt waren 8 Arbeiter, welche zu Ge­
fängnißstrafen von 8 Wochen bis zu einem Jahre 
verurtheilt werden. — Dr. Seligo, bisher Geschäfts­
führer deS westpreußifchen Ftschereivereins in Danzig, 
hat jetzt auch die fischerei - technischen und natur­
wissenschaftlichen Arbeiten für den ostpreußischen 
Fischereiverein übernommen und deshalb seinen Wohn­
sitz nach Königsberg verlegt, von wo aus derselbe 
seine Thätigkeit auch für den westpreußischen Fischerei- 
Verein fortsetzen wird.

* Dirschau, 26. April. Dem Vernehmen nach 
arbeitet der Kgl. Regierungs- und Baurath Mehrtens 
in Bromberg im Auftrage des Herrn Ministers der 
öffentlichen Arbeiten seit längerer Zeit an einem Werke, 
welches die Baugeschichte der alten sowie der neuen 
Dirschauer Weichselbrücke zum Gegenstände hat und 
sich jetzt seinem Abschluß nähert. Für die Zwecke des 
Autors sind vor Kurzem hierselbst örtliche Erhebungen 
angestellt. — Das Dienstmädchen Anna Skierska auS 
Dirschau diente bei den Hausbesitzer Schulischen Ehe­
leuten in Gerdin. Um aus ihrer Stellung zu kom­
men, damit sie wieder als Rübenarbeiterin Beschäfti­
gung finde, beleidigte sie ihre Herrschaft durch Schimpf­
worte, und als ihr der Hausherr darüber Vorstellungen 
machte, schlug sie ihn mit einer eisernen Wasserschöpfe 
auf daS Nasenbein und an die Schläfe, so daß er 
blutend und ohnmächtig zusammenbrach und 14 Tage 
laug daS Bett hüten mußte. Das Schöffengericht 
hatte die S. zu 6! Monaten Gefängniß verurtheilt.

fmiMoit.
Die erste Weltausstellung in 

Deutschland.
Von Bürgermeister a. D. Bob er tag. 

Nachdruck verboten.
(Schluß.)

Und das Bild kommt vor dem Rahmen! Das 
gilt auch für den Berliner Plan. Die deutsche In­
dustrie muß glänzend auSstellen, sie muß mit Leistun­
gen den Besuchern unter die Augen gehen, die ein 
für alle Mal den unglücklichen Leumund zunichte 
machen, unter dem, was immer aus Deutschland 
kommt, noch allzu sehr leidet, den bösen Leumund deS 
„Billig und schlecht."

Und kann die deutsche Industrie diesen bösen 
^eumund widerlegen? Kann sie in ihrer Leistung 
ftch mit hmreichendem Erfolg sehen lassen neben 
den Leistungen Englands und Frankreichs? 
_ , Sw selbst ist davon überzeugt und wir haben 
kemen Grund, daran zu zweifeln. Daß die vortreff- 
llche Leistung deS deutschen Gewerbefleißes auf dem 
Weltmarkt mit einem unglücklichen Vorurtheil zu 
erden hat, daß sie, wo sie der guten Leistung eut- 
precheud gute Preise erzielen will — und das selbst 

im zulande, in den Hauptstraßen der deutschen 
Reichshauptstadt — daß sie da furchtsam ihren deut­
schen Ursprung verschweigen möchte, daS ist kein Be- 
weis für die geringere Leistungsfähigkeit der deutschen 
Industriellen, der deutschen Künstler, der deutschen 
Handwerker, der deutschen Arbeiter, das ist vielmehr 
der schlagendste Beweis dafür, daß auch Deutschland 
aus seiner furchtsamen Bescheidenheit heraustreten 
muß daß es die Welt zwingen muß, nicht nur seine 
Soldaten für die besten zu halten, sondern auch seine 
krtedliche Arbeitsleistung als ebenbürtig dem Besten 
nnjuerfennen. , Das ist's, was Deutschland fehlt, 
ocrcht eine kinzige Waarengattung englischer, französi- 
scher, belgischer Provenienz wird irgendwo in der 
Welt — bayerisches Bier und Rheinwein vielleicht 
Mhprpll°aTm^n putsche Namen annehmen, um5 skä
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der Centralstelle eng zu verbinden. Der Minister 
hofft, daß das freundschaftliche Verhältniß zwischen 
der Regierung und der Centralstelle stets erhalten 
bleibe.

* iJn Jena starb am Sonntag Karl Paulsiek, 
vormals Real - Gymnasial - Director in Magdeburg, 
verdient um den deutschen Unterricht an den' Mittel­
schulen. Die von Paulsiek gemeinsam mit Hops 
bearbeiteten Lesebücher haben weite Verbreitung" ge­
funden, von anderen Veröffentlichungen Paulsieks seine 
Ausgabe von Otto von Guerickes Sammlung lateini­
scher, französischer, italienischer, holländischer und 
deutscher Sinnsprüche.

* [Stadttheater.) Das reizende Pariser Sitten­
bild „Cyprienne", unserem Publikum bereits bekannt 
durch die Aufführung seitens des Mauthner'schen 
Ensembles und durch die Darstellung der Titelrolle 
durch Frl. Klinghammer, ging gestern Abend als 
zweite Vorstellung des Bernhard'schen Ensembles in 
Szene und wir müssen gestehen, daß uns, sowohl in 
Bezug auf die Einzelleistungen, wie auch in Bezug 
auf die Gesammtdarstellung, selten ein größerer künst­
lerischer Genuß geboten wurde, als gestern. Nicht 
nur, daß die Aufführung von der ersten' bis zur letzten 
Szene sich ohne jede Störung glatt und in dem er­
forderlichen flotten Tempo abwickelte — zum Theile 
das Verdienst einer sachkundigen, geschickten Regie — 
daß die Mitwirkenden sich gegenseitig in vollendeter 
Weise unterstützten und ergänzten, daß jeder Einzelne 
an den Platz gestellt war, der ihm zufolge seiner 
spezifischen Eignung zukam: auch die Inhaber der 
Hauptrollen entledigten sich ihrer keineswegs leichten 
Aufgaben in einer Weise, die uns den Zoll unbedingter 
Bewunderung abnöthigte. Vor allem gebührt diese 
dem virtuosen Spiel des Fräuleins Masson, die 
nach ihrer gestrigen Leistung zu schließen, zweifels­
ohne eine der vorzüglichsten Jnterpretinnen der 
Cyprienne ist. Ihre Cyprienne ist das Resultat

Künstlerischer Arbeit und, sowie diese reizende 
leicht ebige Parisenn mit dem naiven Gemüthe, die

C1QU! dem „Ehescheider in der Westen­
tasche schöpft, sich uns gestern in ihrer elektrisirenden 
Laune und Beweglichkeit mit entzückender Frische und 
Wahrheit präsentirte, war sie nicht mehr die schablonen- 
ha te Copie der Zeichnung des Dichters, sondern 
selbsteigene, geistreiche, lebensvolle Schöpfung, eine 
vortreffliche Charakterstudie, das blendende Original 
einer von dem fadenscheinigen Sittencodex der modernen 
Pariser Gesellschaft verwirrten, im Grunde aber 
remen Frauenseele. An ihrer Leistung wäre nur das 
mitunter überstürzte Sprechen auszusetzen. Neben ihr 
bestand Herr F r e y b u r g als Prunelles in allen 
Ehren. Für alle Phasen der sehr dankbaren Rolle 
fand er die richtigen, vornehmen Töne und hielt sich 
in den Grenzen einer weisen künstlerischen Be­
schränkung. Die Eleganz und Vornehmheit seiner 
Bewegungen erhöhten den harmonischen Eindruck seines 
Spiels. Herr Gerlach (Adhömar) bot das Proto­
typ eines Pariser Dandy in seiner äußeren Erscheinuna 
wenngleich sein Spiel nicht von jener Laune und 
Beweg ichkeit getragen war, die diese Fiqur zu einer 
so komischen macht. Auch die übrigen kleinen Partien 
befanden sich in besten Händen und möchten wir hier 
noch der erheiternden Leistung des Herrn Burg- 
h a r d t als Oberkellner gedenken. Alles in Allem 
war es eine sehr genußreiche Vorstellung, der es an 
reichem Beisall seitens des vollen Hauses »ich" 
fehlte. k

* [(Sitte Verfügung) den Fischereibetrieb an- 
angend, i)t gestern hier eingegangen und in den be­

treffenden Kreisen vertheilt worden. Dieselbe ist datirt 
K S0?/0, S* :892: und lautet: Der Vorstand 
des Westpr. Fischereivereins bringt unter Angabe der 
r^anggeräthe für die verschiedenen Fischsorten, folgende 
Bestimmungen für die Provinz West-Preußen zur 
Kenntniß: 1) Es ist verboten Fische nachbenannter 
Art auszubieten und zu verkaufen, wenn sie von den 
Kopfspitzen zur Schwanzflosse oder vielmehr deren 
Ende, nicht folgende Längen (Mindestmaaß) haben: 
S.ore 100 Cm., Lachs und Meerforelle 50 Cm., Aal 
35 Cm., Zander, Bressen, Karpfen, Pegel, Rapen, 
Barben und Hecht 28 Cm., Schnegel, Nase, Aland, 
Schleie 20 Cm., Forelle, Aesche, Gieben, Zärte, 
Scholle und Flunder 15 Cm., Barsch, Plötz, Roth­
auge 18 Cm.' Karausche, Maraine 12 Cm. und Krebs 
10 Cm. Zuwiderhandlungen werden nach §§ 24, 
26, 51 des Fischereigesetzes vom 30. März 1874 mit 
90 Mk. oder 5 Wochen Haft bestraft, — Es ist ver­
boten, weibliche Krebse feilzubieten oder zu verkaufen. 
Zuwiderhandlungen bringen eine Strafe von 60 Mark 
oder Hast. Poltzeibeamte, welche Anzeige über straf­
bare Uebertretungen machen, erhalten Geldprämien!

* [Feuer.) Als gestern früh kurz nach 7 Uhr 
der Vtehzug 304 den Bahnhof verlassen hatte und 
die Strecke bei Oberkerbswalde, Wärterhaus Nr. 25 
passirt hatte, ging das Gehöft des Besitzers Janzen 
in Flammen auf. Der Zug war mit zwei Maschinen 
bespannt und wird angenommen, daß die Maschinen 
bei der Schwere des Zuges mit voller Dampfkraft 
gefahren sind und dabei Funken aus dem Schornstein 
flogen, welche von dem herrschenden Südwestwind 
auf die mit Stroh gedeckten Gebäude getrieben sind 
und diese dadurch in Flammen geriethen. Als der von 
Berlin kommende Courierzug die Stelle passirte, stand 
das Gehöft in vollen Flammen. Außer den Pferden, 
welche auf dem Felde waren, sollen nur 4 Kühe ge­
rettet sein wobei der in der Nähe stationirte Bahn- 
warter noch hilfreiche Hand reichte, denn es soll nur 
der alte Vater des Janzen allein anwesend gewesen 
h \ ® r Untersuchung ist seitens der Bahnbehörde 
bei den betheiligten Beamten bereits im Gange und 
wird dieselbe wohl ergeben, ob die muthmaßliche An­
nahme begründet ist.

* [Feuer.) Auf Neukrügerskampe (gewöhnlich 
Schweinekampe genannt) brannte gestern Abend das 
Grundstück des Besitzers Herrmann Doden- 
y oft ab. Auch hier ist leider das lebende Inventar 
mitverbrannt Es handelt sich um das Inventar von 
2ä Hufen culm.

* lDer Turnverein) hielt gestern seine alljähr­
liche Hauptversammlung im Gewerbehause ab Ju
Vertretung des durch Krankheit verhinderten'Vor­ 
sitzenden leitete Herr Noske die Versammlung. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung gedachte derselbe des 
verstorbenen Mitgliedes Golbeck, dessen Andenken die 
Versammlung durch Erheben von den Sitzen ehrte. 
In die Tagesordnung eintretend wurde 'von den 
Unternehmungen und turnerischen Veranstaltungen 
des Vereins Kenntniß gegeben. Herr Schulz giebt 
nähere Daten über die Zahl und den Besuch der 
einzelnen Turnstunden. Darnach turnten im Jahre 
1891 und 1892 an 91 Abenden 2781 Turner, im 
Durchschnitt also 31. Große Störung erlitt der 
Turnbetrieb im Herbst durch Benutzung der Turn­
halle für die Aufführungen der Luther-Festspiele. 
Herr Stäbe erstattete sodann den Kassenbericht. Die 
Einnahmen betrugen 848,15 M., die Ausgaben 
901,92 M. Es verbleibt ein Deficit von 53,17 M.,
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Telegramme.
Schwerin, 27. April Der Kaiser traf 

um 104 Uhr Vormittags hier ein und legte 
einen Kranz am Sarge der Grohherzogin 
Alexandrine nieder.

Paris, 27. April. Die angeklagten An­
archisten Navachol und Simon wurden zu 
lebenslänglicher Zwangsarbeit ver- 
urtheilt, die drei anderen freigesprochen.

Warschau, 27. April. Wasserstand 
gestern 2,08 Meter, heute 2,21 Meter
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™ f ,r ,, Uebersicht der Witterung.
. Ael lebhaften, böigen, meist westlichen Winden dauert 

^eutichland die kühle, veränderliche Witterung fort. 
0-ast allenthalben ist Regen gefallen, in Süddeutschland 
fanden auch stellenweise Gewitter statt. In Hamburg 
fiel heute Morgen Schnee mit Hagel. Wilhelmshaven 
meldete gestern Abend magnetische Störung.

Deutsche Seewarte. 

Sylt ’ 
Hamburg 
Swinemünde 
Neufahrwass. 
Memel
Paris 
Karlsruhe 
München
Berlin
Wien
Breslau____
Nizza
Trieft

Seiden-Bengnline (schwarze, weiße und 
farbige) M. 1,85 bis M. 11,65 — glatt gestreift 
und gemustert — (ca. 32 versch. Qual.) versendet 
roben- und stückweise Porto- und zollfrei das 
Fabrik - Depüt G. Henneberg (K. u. K. 
£)ofHe[.)Züri<‘h. Muster umgehend. Doppeltes 
Briefporto nach der Schweiz.

Gummi- "“'s® Ren6elk 8
O n SP Feinste Spezialitäten.
poIItr. Versandt durch W. H. Mielck. Frank­
furt«. M. Speetal-Preisliste in verschlossenem 
^uuuert ohne Ftrma gegen Einsendung von 
<eo Pf. tn Briefmarken.

Barom.
mm

748
751
752
755
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Regen 
Regen 
heiter 
bedeckt 
wolkenlos 
wolkig 
bedeckt 

WNW Regen 
SSO wolkig 
SO j halb bed. 
still halb bed. 
W wolkig
W wolkig
W heiter­

bedeckt 
Regen

Regen

Tc1 egraphische Börsenberichte.
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welches im Laufe dieses Jahres jedoch Deckung findet. 
Die Versammlung genehmigte die vorgekommenen 
Etats - Unterschreitungen und entlastete den Kassen­
wart bezüglich dieser Jahresrechnung. Der Etat pro 
1892—93 wird in Einnahme und Ausgabe in Höhe 
von 750 M. festgestellt und angenommen. Herr 
Nickel erstattete den Bericht über die Reise-Sparkasse 
und empfiehlt deren fleißigen Benutzung. Für die 
ausscheidenden Vorstandsmitglieder Bruhns, Hellgardt 
und Siebert werden die Herren Hellgardt wieder 
Siede und Gebauer neu gewählt. Zst Rechnungs­
revisoren wurden die Herren Radtke und Büttner, 
zu Delegirten zum diesjährigen Gauturntage die 
Herren Siede, Schulz und Weiß gewählt.

* [Weingrundforst), bisher der Aetienbier- 
braueret Englisch Brunnen gehörig, ist jetzt definitiv 
in den Besitz des Molkereibesitzers Herrn Schriller 
für 40,000 Mark übergegangen. Die alten Bierkeller 
sollen zu Käse- und Butterlagerungen rc. also zu 
Molkereizwecken dienen.

* [Telephon s Immer mehr und mehr lassen 
die in unmittelbarer Nähe von Elbing wohnenden 
Gutsbesitzer und Industriellen sich der städtischen 
Telephonleitung nnschließen. So z. B. hat jetzt der 
Ziegeleibesitzer V o l k m a n n in Dambitzen sich tele­
phonisch verbinden lassen.

* [Das Wasser des Elbingflusses) ist jetzt in 
starkem Fallen begriffen und läuft der Strom so 
stark stromabwärts, daß die beladenen Fahrzeuge 
Sicherheitsmaßregeln ergreifen müssen, indem sie sich 
an den Haltepfählen festmachen, um durch die Gewalt 
des Stromes nicht gegen die Brückenpfeiler der 
Quere nach getrieben zu'werden. Der heutige Süd­
westwind verursachte noch ein weiteres Fallen. So 
niedrigen Wasserstand haben wir sonst in der Mitte 
des Sommers zu verzeichnen.

* [Verdi's Leonore im Reiseanzug) Aus 
Wilhelmshaven wird geschrieben: Letzhin fand hier 
die Eröffnung der Opernsaison statt mit dem „Trouba­
dour". Unser Ort wird des Oefteren von Künstler­
truppen zu längeren Gastspielen ausgesucht; an guten 
Einnahmen fehlt es gewöhnlich nicht. Diesmal hat 
die Kreuz'sche Gesellschaft (dieser gehört auch Herr 
Paul Stolzenberg an) bei uns Einzug gehalten. Sie 
verfügt über einige recht gute Kräfte, aber auch über 
ein grenzenloses Pech. Zunächst fehlte das Orchester; 
wegen anderer Festlichkeiten war kein Musiker aufzu- 
tretben gewesen. Doch in letzter Stunde setzte sich 
Herr Kapellmeister Freund aus Clavier, und Verdi 
hätte seine Freude an dieser Begleitung seiner Operr 
haben können. Die Musik war also da, nun fehlte 
nur noch eine Kleinigkeit, das war die Azucena. Die 
Zigeunermutter, war ausgeblieben, man flüsterte bald 
im Publikum, sie hätte den Braten gerochen und wolle 
dem Grafen Luna ein Schnippchen schlagen. Fräulein 
Meta Förster, hier als recht annehmbare Zigeunerin 
von früher her schon bekannt, konnte nicht ersetzt wer- 
den. Aber ein guter Director weiß sich zu helfen: 
Die „Mutter wurde „gestrichen" und der Troubadour, 
dem ihre guten Rathschläge nun gänzlich fehlten, lies 
dem teuflischen Bruder um so schneller ins Garn. 
Noch ein drittes Hinderniß war der Umstand, daß 
die Vertreterin der Leonore, Frl. Klägemann, von 
ihren Reisekoffern im Stich gelassen worden war. 
Woher in der Eile ein Costüm nehmen und nicht 
stehlen. Die tapfere Dame trat einfach im „Reise­
anzug auf. Jedermann spricht von dem mutterlosen 
Troubadour und der reisenden Leonore.

[Dresdener Gesammt-Gastspiel.) Heute 
mit den Dresdener Gästen das hochinteressante 

^stuck „Wahrheit" von Paul Heyse zur Aufführung 
uno morgen, Donnerstag „Graf Waldemar". Den

6 «i nen Wünschen entgegenzukommen, bat sich 
Enhardt entschlossen, noch zwei weitere Abende 

L, 'x!Sen' da sie erst am 1. Mai am Königsberger 
^wottheater ihr auf 15 Abende berechnetes Gastspiel

11 ' Wie immer haben auch diesmal die Vor- 
neuungen Frl. Bernhardt das allgemeinste 
^nleresse des Elbinger Publikums, denn bei der 
0 ^^«Vorstellung war das Haus ganz besetzt. 
nna t^ttte totale Sonnenfinsternist), welche bei 
S Z P^drngs nicht sichtbar war, fand gestern statt. 
E Finsterniß hatte eine Dauer von 58 Minuten 
^,0 ivar in dem Erdstriche von Neu-Seeland bis zur 
Westküste Südamerikas sichtbar. — Eine partielle 
7l)Nd finstern iß wird in der Nacht vom 11. zum 

stattfinden, welche tn West-Australien, 
^veff-Asien, im indischen Ocean, in Europa, Afrika

* Südamerika zur Geltung kommt.
h. „r. I^nde Aprils soll eine Krähe sich im Korn 
S * 1r?' sagt eine alte Bauernregel. Leider bewahr-

sich diese Regel in diesem Jahre nicht. Das 
".haltend kalte stürmische Wetter verhindert das Wachs- 
wum die im Herbste gewachsenen Schutzblätter sangen 

9el9 äu werden, so daß einige Felder bereits den 
^inoruck machen, als ob sie Schaden erlitten hätten, 
pi.a Ameise ist dieses jedoch nicht der Fall, so daß 
ein hoffentlich bald ein tretender Witterungsumschwung 
qLx 9en verscheuchen wird, welche jetzt mancher 
Landmann hegt.
»2 ^Polizeiliches.) Ein junger auswärtiger 
bÄ i "'geselle, welcher sich bereits seit geraumer Zeit 

umhergeirieben hat, wurde gestern ffn der 
MpL^he/gerstraße dabei abgefaßt, als er unter der 

Eines einarmigen Menschen verschiedene Häuser 
i i ^el einem hier wohnhaften Gensdarm
'r^e Singer, der den Betrüger entlarvte, ihm seinen 

qJounAen Arm Vorhalte und ihn verhaftete. Der 
bei sich ^rte auch falsche Legitimations - Papiere

* Arbeiterbewegung.
h Neweaftle, 26. April. Der Ausstand der bei 
hoü Schiffswerften am Tyne-Flusse beschäftigten Ar- 
di N UUb Angestellten ist beendet. Die Arbeiter haben 
o>e Bedingungen der Arbeitgeber angenommer. Der 
ourch den 13wöchigen Ausstand verursachte Schaden 
wird^auf eine halbe Million Pfund geschätzt.  

Die Feier des 1. Mai.
„„ * /^«rlsrnhe, 26. April. Die Veranstaltung 
1 w t r Aufzüge und Festlichkeiten zur Feier des
i. 4>cai ist für das Großherzogthum Baden verboten 
worden.

Sozialdemokraten nnd Arbeiter der West- 
h 1 Judustriebezirke werden die Maifeier 
ourch Abhaltung von Versammlungen in den ver- 
Ichledenen Ortschaften begehen; mehrere Reichstaas- 
^^lleordnete haben ihr Erscheinen zugesagt.
, o. Vom' 261 April. Anläßlich der Maifeier sind 

te? olle Zusammenkünste und Aufzüge am 1.
Mai verboten worden.
m r 29- April. Im Hinblick auf etwaige
Arbeiterkundgebungen am 1. Mai sind die Milizklassen 
der^ Jahrgänge 1887 und 1888 für die Infanterie­
regimenter und des, Jahrganges 1888 für die Grena­
dier- und Karabinier - Regimenter hente einberufen 
worden.

Hochbunt und weiß
Hellbunt ............................................. [
Termin April-Mai  
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): niedriger, 
inländischer..............................
russisch-polnischer zum Transit ‘ ’
Termin April-Mai..............................
Regulirungspreis z. freien Verkehr '

Gerste: inländische, große, 112 Pfd. 
inländische, kleine, 106 Pfd. . .

Hafer, inländischer ...................................
Erbsen, inländische  
Rohzucker, int ruhig, Rendement 88<y0 .

Spiritusmarkt.
Danzig, 26. April. Spiritus pro 10000 1 loco 

kontmgentirt 62,50 Br. —05b., pro März kontin- 
geutirt —,— Gd., —,— Br., pro März - April kontin- 
gentirt —Br., —Gd., loco nicht kontingentirt 
— 42,00 Gd., pro März nicht kontingentirt

Br., —Gd., pro März - April nicht kon­
tingentirt —,— Br., —Gd

Stettin, 26. April. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 40,00, pro April-Mai 40,00, pro Aug.-Sevt. 41,70.

Zuckerbericht.
nn Magdeburg, 26. April. Kornzucker exkl. von 
92 pEt. Rendement 18,— Kornzucker exkl. 88 pCt Ren- 
benrent ^ ZO. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,40. Geschaftslos. — Geinahlene Raffinade mit Faü 
29,00 Melis 1 mit Faß 26,75. Still. " B

Meteorologische Beobachtungen
, , vom 26. April, Morgens 8 Uhr.'

Lessingtheater sein neues fünfaktiges Schauspiel 
„Die Heimath" zur Aufführung vorbereitet.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

28 Apr»: WoMg, bedeckt, ziemlich kühl. 
Reg-nfalle und strichweise Gewitter und Hagel, 
lebhafte, botge Wtnde.

Äff,; Wolkig, bedeckt mit Strichregen, 
thetls hetter, warmer.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

* rstK Elbing, 27. April.
, f , tt^ttttfJ Der Regierungs-Rath Kling- 
Yolz n Frankfurt a. O. zum Mitglieds des Be­
zirksausschusses in Königsberg und zum Stellver- 
tteter des Regierungs-Präsidenten im Vorsitze dieser 
Behörde mit dem Titel Verwaltungsgerichts-Direktor 
auf Lebenszeit.

* [Personalien.) Mit dem 2. Mai er. siedelt 
vehufs Uebernahme der Leitung der Wasserbauten an 
der Nogat im Bereich der Wasserbauinspektion Wolfs­
dorf Niederung Herr Regierungsbaumeister Trieglaff 
von Elbing nach Wolfsdorf Niederung über,, desgleichen 
Herr Strommeister-Aspirant Hasselberg. Dem Schul- 
amts-Kandidaten Herrn Wink aus Lötzen ist von der 
Königlichen Regierung zu Danzig die Verwaltung 
der zweiten Lehrerstelle in Neuhof übertragen worden.

* [Unregelmäßigkeiten) im Geschäftsbetriebe 
des Lombardkontos der Reichsbank in Berlin, die 
man zunächst noch hoffte auf grobe Nachlässigkeit 
zurückführen zu können, charakterisiren sich nach An­
sicht der maßgebenden Kreise als schwere De- 
fraudationeu. Der im Schuldverdacht stehende 
Beamte, Kalkulator S., zu dessen Obliegenheit auch 
die Vertretung des Vorstehers gehörte, ist verhaftet. 
Er bestreitet jede Schuld, gilt aber nach Anschauung 
der Fachkreise als überführt. S. ist aus der Militär- 
karrisre hervorgegangen und genoß den Ruf eines 
pflichtgetreuen Beamten.

* (Unterschlagungen) Der Stations-Assistent 
M. in Colberg, welcher mit der Verwaltung der dortigen 
Güter-Absertigungsstelle betraut war, hat die ihm 
anvertrauten Gelder in beträglicher Höhe unterschlagen. 
M. soll sich in Prozeßsachen mit seinen Familien­
angehörigen wegen Erbschaftsangelegenheiten eingelassen 
haben, dadurch in Geldverlegenheiten gerathen sein 
und sich deshalb an den amtlichen Geldern vergriffen 
haben. Durch die falsche Buchung hat M. die Sache 
eine Zeit lang hinzuhalten gewußt; als die An­
gelegenheit aber durch den Kassenrevisor entdeckt wurde, 
ging M. in seinen Stall und versuchte, sich zu er­
schießen. Er brächte sich einige Verwundungen bei, 
die jedoch nicht tödtlich waren.

* (.Zur neuen Einkommensteuer) hat die frei­
sinnige Partei im Abgeordnetenhause den Antrag ein­
gebracht, die Regierung zu ersuchen, über die Ergeb­
nisse der Veranlagung der neuen Einkommensteuer für 
den Staat und die größeren Kommunen baldmöglichst 
ausführliche Denkschriften zu veröffentlichen.

* lDie Verbesserung der Luge der Volks- 
fchullehrer.) Die „Bert. Pol. Nachr." schreiben, 
daß ein Schuldotationsgesetz in der laufenden Tagung 
des Landtages allerdings nicht eingebracht werden 
durste, es sei aber nicht anzunehmen, daß diejenigen 
Maßregeln zur Verbesserung der materiellen Lage der 
^eyrer, welche der zurückgezogene Volksschulaesetz- 
Entwurf vorsah, deshalb unterbleiben würden. Viel­
mehr sei die Erwartung berechtigt, daß, sofern nur 
die tu jener Borlage in Aussicht genommene Ver­
mehrung der Staatsauswendungen für Volksübul- 
zwecke eintrltt, auch im V-rwattnugSwea- Ä 
Meieniue S«6eff«unB Ihm Lage verschafft werd!" 
wird, welche die Staatsregierung durch Aufnahme der 
^eäuglichen Bestimmung in den Entwurf eines Volks­
schulgesetzes als nothwendig anerkannt hat

* lD<e Arbeiter-Wohlfahrtseonferenzi be- 
chastigte sich gestern mit der Frage zweckmäßiger Ver- 

Wendung der Sonntags- und Feiertaqszeit. Der 
Handelsminister v. Berlepsch dankte der Versammlung 
ur d e empfangenen mannigfachen Anregungen und 

widerlegte die Bemerkung des Geheimraths Böhmert, 
daß die Centralstelle ein staatliches Organ sei, als auf 
irriger Anschauung beruhend. Die Regierung verfolge 
die Verhandlungen mit größtem Interesse; da der 
preußische Staat vielleicht der größte Arbeitgeber 
Deutsckilands sei, seien Beamte des Ministeriums mit

 

gleichzeitig waren im anstoßenden kleinen Galeriesaal 
der Hof und die geladenen Gäste um den Kaiser ver­
sammelt. Um 48 Uhr begann das Concert, welches 
genau 40 Minuten dauerte, und in dem sechs Lieder 
zum Vortrage gelangten.

?cr «orlräge Heil sich der Kaiser 
['ennb(?h bcr Li-deriasel. «anzleiraih

Auszeichnungen. Der Kaiser sagte zu ihm: „Sie 
müssen sehr angestrengt gearbeitet haben, Ihr Verein 
singt vortrefflich." Dann fragte der Monarch, wie 
es den Berlinern in Wien gefallen habe; Zander gab 
äur dlntwort: „In jeder Hinsicht großartig!" und 
erzählte hierbei, daß die Liedertafel am Vormittag 
S'!5n Ausflug auf den Kahlenberg gemacht habe. Der 

‘ , Merkte darauf: „Da hatten Sie ganz recht, 
nntonnPH « ®fe slt)er auch noch den Semering sich 
der MonoHerrn Berger gewandt, sagt dann 
©r hatten unlängst die Ehre, vor
Berger beiaLnh" F^ser Wilhelm zu singen, worauf 
nv^besÄL d ?n'w°« gab. ®cr Kaiser lobte 
hinzufügte wie X SetJlun9en der Chöre, mdem er 
nicht Kgl Jett. 1 nel,5tt' besiehe der Verein nach 

do/Mon^ch"n"in''d-r°n??^°d-r der Liederiasel 

und Oberküchenmeisier Gras Wafkeün (®C*tC 

reiche Hosbeamte geleiteten die im iSrfif1« °rr 
neu in die anstoßenden glän en? ÄN ErWene- 

tements, wo reiche Büffets zu ihrer BewirO? ' 
gestellt waren. Nachdem sie slufs
Krochen, versammelte sich die Liedertafel unmelt^^ 
Zierlichen Lustschloß mit ihren Wiener Freunden 
uvch zu einer geselligen Vereinigung. ü n 

der Berliner Liedertafel kehren nur weniae 
zuÄ dder bereits morgen früh wieder nach Berlin 
KaiÄ fl^9en 120 unternehmen indeß den auch vom 
Sennn<',.i?^bu anempfohlenen Ausflug auf den 
Pest machten die übrigen einen Abstecher nach

751
753
748
749
753
761
759
759
753
755
752

Handels-Nachrichten.
Berlin 27. April, 2 Uhr 30 Min. 

Börse: Fest. Cours vom
3'/z PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vz PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols . . [ [ [ 
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten '

Produkten-Börse. 
Cours vom  
Weizen April-Mai [ 

Juni-Juli  
Roggen schwankend.

April-Mai  
Juni-Juli  

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai

Sept.-Oct  
Spiritus 70er April-Mai

Königsberg, 27. April. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
Misstons-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —Liter.

Loco contingentirt  62,25 A Geld. 
Loco nicht contingentirt 42,25

Königsberger Prodneterrbörse.

April.
A

26. 
April.

A
Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

202,00
192,00
156,50
140,00
153,00

202,00
191,00
156,50
140,00
153,00

ruhig, 
niedriger, 
unverändert

do.
do.

Danzig, 26. April. Getreidebörse
$8eiÄen-.^ro^29 holl.): unverändert '



Täglich Eingang von Neuheiten.
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Sehr trocken . 
Beständig . . . 
Schön Wetter 
Veränderlich . 
Regen u. Wind 
Viel Regen . .
Sturm . . . .

10 eomplett bespannte 
Equipagen,

47 edle ostpreusiische Pferde, 
2443 massive Silber­

gegenstände.
Barometerstand.

Elbing, 27. April, Nachmitt. 3 Uhr.

27________=
8 Gr. Wärme.

KkKflNtMÜlhlttlg.
J § 134a des Gesetzes vom

9—mn
6_„_zzzz

3__=

Für Klavier zu 4 Händen 2.— M.
Für Violine und Klavier 2.— M.

Bei Bestellung bitte gütigst, genau anzugeben, welche Ausgabe gewünscht 
wird. Gegen Einsendung des Betrages oder unter Nachnahme zu beziehen von 

G. 0. Uhse, Musikverlag. Berlin 0., Grüner Weg 95.

Hauptverkaufsstelle der Köuigsberger Pserve-Lotteric.
Gegründet 1875.

Cig.-Fab.,
Berlin C., Nosenthalerstr. 31. 

gegr. 1849.

Nach § 134a des Gesetzes vom 
1. Juni 1891, die Abänderung der Ge­
werbe-Ordnung betreffend, ist für jede 
Fabrik, in welcher in der Regel minde­
stens 20 Arbeiter beschäftigt werden, 
innerhalb 4 Wochen nach Inkrafttreten 
dieses Gesetzes oder nach der Eröffnung 
des Betriebes eine Arbeitsordnung zu 
erlassen. Nach § 134e a. a. O. ist die I 
Arbeitsordnung binnen 3 Tagen nach 
dem Erlaß in zwei Ausfertigungen der 
unteren Verwaltungsbehörde einzureichen. 
Für diejenigen Fabriken, welche vor dem 
1. April d. Js. bestanden haben, läuft 
die Frist zum Erlaß bezw. zur Ein- 
reichung derArbeitsordnung am 28. April 
bezw. 1. Mai d. Js. ab. Hierauf wer­
den hier wohnhafte Fabrikbesitzer auf- 
merksam gemacht und wird bemerkt, daß 
nach § 154a a. O. auch die Besitzer 
von Hüttenwerken, Zimmerplätzen und 
anderen Bauhöfen, Werften, sowie von 
solchen Ziegeleien, über Tage betriebenen 
Brüchen und Gruben, welche nicht blos 
vorübergehend oder in geringem Umfange 
betrieben werden, zum Erlaß einer Ar­
beitsordnung verpflichtet sind, wenn sie 
in der Regel mindestens 20 Arbeiter 

’ beschäftigen.
Elbing, den 25. April 1892.

Die Pokizeiverwaltuug.
gez. Elditt.

Crnk Wige Amme
nach außerhalb wird gesucht. Näheres 

 Sea-iftratze Rr. 3.

Corsetis 
in vorzüglich sitzenden Facons 
empfiehlt billigst

Rotiert Holtin.
Eine Parthie einzelner Cor- 

setts und älterer Facons von 
75 Pfg. an.

W. Hoffmann, 
Maler, 

Königsbergerftratze Nr. 21, 
empfiehlt sich zu sämmtlichen in sein Fach schlagenden ArbeiteU 

bei soliden Preisen und guter Ausführung.

Skizzen und Vorlagen liegen daselbst zur Ansicht.

^WMU^WWWWWWWIVWMWWWMIM^MlMWWMNI^MäWW^NN

K**17. Große Stettiner Pferde-Lotterie.
i A eompl. Equipagen, dar- -g K/l „
Jlv unter 2 Vierspänner und -1^^ -JOSE**
Ziehung unwiderrnflich am 17. Mai er. i\
Hauptgewinne: 1O complet bespannte Equipagen und 150 Reit- und 
Wagenpferde, darunter 2 Vierspänner und als 11. Hauptgewinn 2 vorzüg­
lich zugerittene und gezäumte Reitpferde (ein Herren- und ein Damenpferd) 
und 2666 Gewinne, bestehend in goldenen und silbernen Drei-Kaiser-MedaMen, 
silbernen und hippologischen Münzen, Reitsätteln u. s. w. Loose ä 1 Mk. 
(11 Stück für 10 Mk.) Amtliche Liste und Porto 30 Pf. mehr em - 
stehlt und versendet das mit dem Vertrieb betraute Bankhaus

ISo8». TBb. Schröder, Lölieck.
Die Bestellung erbitte auf Postanweis.-Abschnitt oder Nachnahme, doch nehme 
ich auch Postmark, in Zahlg. — Wiederverkättfer wollen sich an 

Boh. Th* Schrödeärj Stettin, wenden.

Dr. Spranger'^ Heilsalbe 
heilt gründlich veralteteBeinschäden, 
knochenfrafiartige Wunden, böse 
Frnger, erfrorene Glieder, Wurm 
rc. Zieht jedes Geschwür ohne zu 
schneiden schmerzlos auf. Bei Husten 
Halsschm. Quetschung sofort Lin­
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haben in den Apotheken a Schachtel 
50 Pf.

|ggggg Endlich!!! fggggt
Die erste deutsche Colonie 

Kamerun hat die auf sie gesetzte 
Hoffnung zu erfüllen begonnen, 
der dort gepflanzte Tabak über- 
trifft alle Erwartungen, die daraus 
gefertigte Cigarre ist kostbar, und 
endlich ist es dem Raucher erspart, 
für den unentbehrlichen Lebens­
genuß viele Millionen jährlich dem 
Auslande zu opfern.

Die erste deutsche 

Colonialeigarre Kamerun 
ist erschienen uiid zum Preise voii 
M. 60 pro 1000 Stück — 6 M. 
pro 100 Stück von mir in allen 
Farben zu beziehen. Für Porto 
erbitte 50 Pf. Bei Bestellung bitte 
anzugeben ob: leicht, Mittel o. stark. 

F

Mt-Theater in Mus.
Donnerstag, den 28. April 1892: 

Letztes Dresdner Gesammt-Gaft- 
m rjr . spiel im Abonnement. 
Gastspiel von Clara Seldburg vom 
Deutschen Theater in Berlin und Herrn 
Illnii Reubke vom Hoftheater in Dessau. 

Graf Waldemar, 
Schauspiel in 5 Akten von G. Frehtag. 

T Freitag, den 29. April 1892:
1 1 1 Ü Lustspiel in 3 Akten 
■ Ä Z> ae von Stahl.

Bllletverkauf von 10—1 und von 
Uhr im Stadttheater

Kassenöffnung 7 Uhr. - Anfang 
* /5

Donnerstag, den 28. April a. er.:

__ ve^sanimlung» 
om Donnerstag, den 

stMfinLk" 5 UI,C R»ch»Utags, 

.Generalversammlung 
im Gewerbehaufe werden die Mi't- 
glieder hierdurch ergebenst eingeladen.

Der Borstand des Vereins 
Elbinger Gastwirthe 

und verwandter Berufsgenossen.
m ,, Tagesordnung:

1 Zk^ hung der Statuten.
2) Wahl zweier Rechnungsrevisoren.
3) Entgegennahme schriftlicher 90^6^ 

dungeii von neuen Mitgliedern,

BaterliiudischerFräüeu-Verein 
für den Landkreis Eldina.
, Zu der am 2. Mai cr., Vor­

mittags 11 Uhr, im Saale des Hotel 
Rauch stcrttfindenden 

Generalversammlung 
werden sämmtliche Mitglieder des Ver­
eins hierdurch ergebenst eingeladen. 

Tagesordnung: 
Jahresbericht. 
Rechnungslegung. 

Der Vorstand. S. Foerstner, Berlin SW
, Kurassterstraße 21

Stickerei-Manufaetnr für vorge- 
zerchnete Weisiwaaren.

Sammtl. leinene u. halbleinene Artikel 
m.Vorzelchnuug f. Stickerei alsTablettes 
Handtücher, Tischläufer, Servirdecken' 
Tischdecken, Reisetaschen, Regenschirm­
bezüge rc., Bulgaren-Stickerei, Kraaen u. 
Manschetteiikasten in Leinen u. Plüsch, 
Brodkorbdecken mit jap. Körben. Aus­
wahlsendungen gegen Nachnahme oder 
Aufgabe Berliner Referenzen.

Statt besonderer Meldung.
Gestern Abends 10 Uhr ent­

schlief sanft nach längerem Leiden 
unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter und Tante, 
die verw. Frau
Ernestine Steinhardt, 

geb. Liitzow, 
im Alter von 72 Jahren.

Elbing, den 27. April 1892.
Die trauernden Hinter­

bliebenen.
Die Beerdigung findet Frei­

tag Nachmittags um 3 Uhr auf 
dem St. Annenkirchhofe statt.

® Hamburger Kaffee, ®
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 und 80 Pf. das Pfd. 
in Postkollis von 9 Pfd. an zollfrei

Fea-tL Bahmstorff, 
__  Hamburg.

DieModenwelt.
Illustrirte Zeitung für Toilette 

und Landarbeiten.

Ä
 Jährlich r
24 rr«n,in«rn mit

2000 Abbildungen, 
^Schnitt»,uster- 
Vellag«»» mit 250 
Muster-vorzeich- 

nungen, \2 grstz« 
farbige Woicit, 
bilder mit 8O-9O 

Figuren.

Preis vierteljährlich 1 IXl. 25 pf — 7S«r.
Z» beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
postanstaltm. Probe-Nummern gratis und 

franco bei der Expedition
Berlin W, 55. — Wien I, Vperng. 3.

Mit jährlich Zwölf 
^Srvtzen farbigen Msdenbildern.

Pönigsbkrgcr Pfttir-Iillrrit.
Ziehnug am 12. Mai 1892.

HÜT 1O eomplet bespannte Equipagen. .
47 edelste ostpreußische Luxus- und Gebrauchs-Pferde, ferner 2443 mittlere un 

kleinere Silbergewinne, zusammen 2500 Gewinne. _ .

lioose ä 1 Mark h versendet 

die Expedition dieser Zeitung.

Familiennachrichten.
Geboren: Anduszis - Tilsit 1 T. — 

Amtsrichter Köhler - Heydekrug 1 T.
■ — Richard Suplin-Fischhausen 1 S.

— Leopold Faltin-Jnsterburg 1 S. 
Gestorben: Lehrerwittwe Anna Leh-

wald - Allenstein, 74 I. — Frau 
Elise Degen-Tilsit. — Frau Clotilde 
Hübner-Königsberg, 66 I. — Gust. 
Falke-Königsberg

Elbinger Standesamt.
«»» 27. »pril 1892.

Aufgebote: Conditor Paul Erd­
mann Hagendorff-Elb. mit Meta Elisa­
beth Raykowske-Marienburg.

Sterbefälle: Wittwe Ernstine 
Fried erike Steinhardt, geb. Lützow, 71 I.

:
9—‘

6_____ :
3 —2

Der Coburger Jofias-Marfch.
Der Dessauer-Marsch.
Der Radetzki-Marfch.
Der Alexander-Marsch.
Marsch der Regiments-Colonne. 
Armee-Marsch Nr. 113.

j 10 compl.besp. 
I Equipagen, " 
y 47 edle ostpr. 

Ksmgsberser 2^'^- 

Psndelöttenk : gegenstände. 
Ziehung unwiderruflich 12. Mai. 

Loose a 1 M, H Loose 10 M., 
Loosporto 10 Pf-, Gewinnt. 23 Pf., 
empfiehlt die General-Agentur von

Leo Wolfs,
Königsberg i. Pr., 

sowie alle durch Placate erkennt­
lichen Verkaufsstellen.

Fohl L Koblenz Nachfolger 
empfehlen

zu ganz aussergewöhniieh belegen, festen Pneisen: 

MWW» Wollene Kleiderstoffe «omo 
in den neuesten Ausführungen.

SaWacse uad Weiss© Kostüaaa, - Stoff© 
zu den Einsegnnngen.

Seideozeuge in schwarz und farbig. 

Regenmäntel, Jaquettes, CJagees.

Auch in diesem Jahre unterhalte ich das

Kkklistkk (soinmissiaiiölager
von

liegen- mtii 5onntii(d|irmtu
und sind die Neuheiten von Sonnenschirmen in seid, karrirten, seid, 
damassirten, seid, brochirten Stoffen bereits eingetroffen, welche meinen 
werthen Kunden gern zur Ansicht vorlege.

ApaHe Neuheit i Schwarz und changeant reinseid. Sonnen­
schirme mit angesetzter Frisur.

Apar-te Neuheit: Baldachin-Sonnenschirme mit elegantem seid. 
Spitzenüberzug.

Aparte Neuheit: Reinseidene changeant Sonnenschirme mit 
eleganter Ausstattung und seid. Futteral.

Neuheiten in schwarzen Sonnenschirmen, um schwarz und schwarz 
mit farbiger Bordüre in größter Auswahl.

Beauftragt bin ich, folgende Sachen unter Fabrikpreis abzugeben: 
Einen Pssten seid. Atlas-Kinderschirme, 

neues Bombenmuster und glatt mit Bordüre, per Stück 1,25; 
einen Posten Mädchenschirme per Stück 1,45;

einen Posten changeant IVIerweilleux-Damenschirme 
per Stück 4,25, sowie 

einen Posten vorjähriger zurückgesetzter Schirme
mit modernen hohen Stöcken und hocheleganter Ausstattung, in schwarz 

und farbig, früher 6,00, 7,00, 8,00, 9,00,
jetzt 4,25, 4,50, 5,00, 5,50.

Kinderfchirme sch. v. 0,55 an. Strandschirme in großer Auswahl.

Th. JMoby.

Min j. anspruchloses Mädchen aus 
guter Familie sucht Stelle b. einer 

alten alleinstehenden Dame. Zu erst, 
iu der Expedition dieser Zeitung.

Armee Marsch-Album.
12 preußische Armee-Märsche.

Dieser umfangreiche und vorzüglich ausgestattete Band (in schwarz-weiß­
rothem Umschläge) enthält iu guter musikalischer Bearbeitung von ganz mäßiger 
Schwierigkeit nachstehende 12 vollständige Märsche:

Der Hohenfriedberger Marsch.
Der Torganer Marsch.
Marsch der Bataillon-Garde von

1806.
Marsch der finnländ. Reiterei.
Pariser Einzugsmarsch. 
Präsentir-Marsch Friedrich Wil­

helm 8ZZ.
Preis dieser ganzen Samnllung für Klavier zu 2 Händen M. 1.50. 

Dieselbe Sammlung kostet:

Für Violine allein 1.—. M.
Für Zither allein 1.50 M.

S8F Ziehung unwiderruflich am 12. Mai cr. "WW | 
der Großen 

liönigsfcrgtr Mde-Loitcric. g 
Loose ä 1 Mark, H 

11 Loose 10 M., Porto u. Liste 30 ä D
Richard Schröder, I

Berlin C. 19.

Mannesschwäche 
heilt gründlich und. andauernd 

Pros. IM. Dr. Bis® 
Wien IX., 

Por»eHangJäSse 32a. 
Aueb brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
,,Ok© mänuliehen 

deren 
Ursachen und MeiZnn^." 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

Gewinne Equipagen, 
der \ ■

93



Nr. Mbing, den 28. April. 18® 2.

erschiene, gewiß nicht überleben."
Es waren zwei schöne, wenn auch völlig 

verschiedene junge Damen, welche dort am 
rauschenden Bache nebeneinander saßen. Thekla, 
imposant gewachsen, mit dunklem Haar und 
feurigem Blick, erschien auf den ersten Moment 
sogleich als eine junonische Schönheit, welche 
genau wußte, daß sie gefalle, und wie man 
coquettiren müsse, um Eroberungen zu machen.

Ihre dunklen Augen vermochten zu blitzen 
und zu flammen, der Mund ganz hinreißend 
zu lächeln, so daß Jeder, der Fräulein Thekla 
von Lassow jemals gesehen, völlig von ihr 
eingenommen wurde.

Ihre jüngere Freundin, Gräfin Lueie von 
Bergen, war dagegen so recht das Gegentheil 
der Freundin; schlank, biegsam wie eine Gerte

, sanften, großen, blauen Märchenaugen, 
welche noch träumerisch verschleiert ins Leben 

i e!T' jyy einem sanften Lächeln um den
Mund und Grübchen in den 

iflpa?9pZ?^^rperte sie so recht das Dichter- 
ei.iLh k Tuschen Jungfrau und bildete das 
bna nV 01tcn Großmutter, die
L-Vh- L ouf ,fwt 8efitiun9 Schl°ß 

-z-r. ?ucie kannte noch nicht die Welt und ihre 
Zb war für die junge Gräfin
x i 1 duch mit sieben Siegeln, deren ge=
Ä6" 9lät^eIn "ir kleines Herz oftmals 

ßi™Kn9 "Kegenschlug, doch der alten 
Grafin,^ ihrer Großmutter, gegenüber wagte 
Luew nie ihre Sehnsucht nach der großen Welt 
zu verrathen Nur mit Thekla von Lassow 
sprach fie oftmals von dem bunten Leben da 
draußen, und wenn die Freundin all' die 
Herrlichkeiten der Welt schilderte, was sie in 
der Residenz und auf weiten Reisen bereits 
gesehen und erlebt, dann seufzte die kleine 
Gräfin oftmals leise: „Ach, wenn ich doch auch 
einmal die schöne Welt sehen und unser ein­
sames Schloß verlassen dürfte!"

„Ich will Dir etwas sagen, Lueie," meinte 
Thekla, als die Freundinnen so zusammen 
saßen, „wir wollen doch Deine Großmama 
bitten, daß sie diesen Sommer mit uns Beiden 
in ein Bad reist. Der Arzt hat mir ein solches 
verordnet, und da ich doch nicht allein reisen 
kann, mein gewissenhafter Bruder aber keines­
falls von Schwarzendorf der Ernte wegen los­
kommt, so muß ich bei Freundinnen Anschluß 
auf der Reise suchen,"

Vergißmeinnicht.
Novelle von H. von Ziegler.

) Nachdruck verböte»,

»Aieh doch, Thekla, die kleinen lieblichen 
^ergißmeinnicht dort am Bache, ich will einige 
für Großmama pflücken, denn sie mag dieselben 
so gern," rief ein junges Mädchen ihrer Ge- 
^vrten am Uferrande zu und eilte hastig der 
Blüthen ^ständen! unscheinbaren

°nder?iun°?D^"° ®’Ä' Lueie," mahnte die 
Feldstücke laß?,auf einem 
6ob um °-z7schon1n°"«° bT^8 
blauen sentimentalen V-rgißm-Iun>chI?j„° wenn 

Du noch eine unglückliche Liebe hättest ' fände 
ich es begreiflich, nach denselben zu suchen, aber 
für ein junges Mädchen in Deiner Lage'ist es 
einfach lächerlich, für die Blümlein Vergißmein­
nicht zu schwärmen."

Lueie lachte hell auf und erwiderte: „Wie 
Du das nur so lächerlich finden kannst, Thekla, 
daß ich einen Strauß Vergißmeinnicht pflücke! 
Kotzdem habe ich natürlich keine unglückliche 
, eve. Wie sollte ich auch zu einer solchen 
kommen, da ich von Großmama behütet werde 
^^L-Augapsel; zudem kenne ich gar keine 
heiraths ahigen Herren." 
dPm"mZ?^uem Bruder Albrecht, und von 
burÄUÄ7™ « 'ür Dich 

son^rn^f. ortete nicht auf diese Bemerkung, 
Ä .» ZZ be,y gepflückten Blumensträuße 
nebe/diese 3 n &urücf und setzte sich

„Eine unglückliche Liebe," plauderte sie 
Hnpntn* farrme-t|d) Mädchenart, „muß 
Deutlich traurig und herrlich zugleich sein; 
den ganzen Tag nur an den Einzigen zu 
den^n den man nicht bekommen kann? um ihn 

luiphZZ ltn? ^.^ufzen, und dann auch 
doch Glück zu Meu, ist

QbeÄ?dn'J!e6e Lueie," entgegnete Thekla, 
dabpi Zt <utal angelegte Naturen gehen doch 
ihnen A'Uude. Das Herz bricht
Beifv'ips^ ^ Z Dichter singen. Du zum 
Herzeleid Z nC Lueie, könntest solches 

' yentI ulcht bald ein Hoffnungsstrahl 

Der Hmstemd.
^iigliche Beilage zur „Altpreußischeu Zeitung".



„Das wäre herrlich, liebe, beste Thekla," 
jubelte Lucie, „wenn Du dabei bist, ist es sicher 
noch einmal so hübsch."

„Nun, wir wollen sehen, ob sich unser 
Reiseplan verwirklichen läßt. Doch nun muß 
ich nach Hause, wir bekommen nämlich heute 
Besuch von einem Bekannten Albrechts, einem 
berühmten italienischen Geigenvirtuosen, den 
Albrecht in der Residenz in einer Soiree kennen 
lernte, und welcher auf der Durchreise einige 
Tage in Schwarzeudorf bleiben will."

„So, das hast Du mir ja noch gar nicht 
erzählt. Da mußt Du freilich heim, denn ohne 
die Hausfrau, welche Du auf Schloß Schwar­
zendorf vertrittst, wird Dein Bruder sonst mit 
seinem Gaste nicht fertig. Also auf Wieder­
sehen, meine liebe Thekla, an Deinem Geburts­
tage !"

" „Ich gehe gleich hier den schmalen Feld­
rain, da bin ich am ehesten in Schwarzen­
dorf. Adieu, Lucie, sprich mit Großmama von 
unserem Plan!"

Nachdenklich blickte die kleine Gräfin der 
Freundin nach; die Worte derselben hatten in 
ihrem Herzen einen gewaltigen Sturm erregt, 
die schmalen Hände sanken mit sammt dem 
Vergißmeinnicht in den Schooß, und Lucie 
sagte halblaut vor sich hin: „Ach ja, das wäre 
wunderschön; ich möchte einmal so gern in die 
Welt hinaus."

„Und wer hindert denn die liebliche Wasser­
fee daran?" fragte eine wohllautende Männer­
stimme schmeichelnd; „sie braucht ja nur den 
Zauberstab zu schwingen, um hinaus zu fliegen 
in die Ferne und sich von den Sterblichen hul­
digen zu lassen."

Zuerst war Lucie erschrocken zusammenge­
fahren bei den Worten des Fremden, glühende 
Nöthe färbte das zarte Gesichtche«, verwirrt 
suchte sie die zu Boden gefallenen Vergißmein­
nicht wieder auf. Aber dennoch fürchtete sie 
sich nicht, denn der Fremde blickte gar nicht 
finster, sondern im Gegentheil sehr freundlich 
in ihr Antlitz; jetzt kniete er sogar vor ihr 
nieder, um ihr beim Aufheben der Blumen zu 
helfen.

„Darf ich's wagen, der holdesten Fee meine 
Hülfe anzubieten," lächelte er von neuem und 
sein Auge flackerte seltsam.

«Ich — ich danke Ihnen, mein Herr," 
stammelte Lucie verlegen, „es waren nur einige 
Blumen, die mir entfielen —"

„Vergißmeinnicht," meinte er halblaut, be­
deutsam, „das Blau Ihrer schönen Augen 
spiegelt sich in den zarten Blüthen."

Lucie war noch so völlig ungewandt in den 
gesellschaftlichen Formen, daß sie auf dieses et­
was starke Kompliment keine Antwort fand, 
sondern nur eine verlegene Verbeugung machte 
und davon eilte; doch schon im nächsten Mo­
ment hatte der junge Mann sie eingeholt und 
bat mit eindringlicher, fremdländisch klingender 
Stimme: „Holde Waldfee, fliehen Sie doch 
nicht, ohne mir armen Sterblichen ein Andenken 

zurückzulassen! Nur ein einziges dieser süßen 
Blümlein! Seien Sie barmherzig!

Lucie blieb stehen, noch immer tief verwirrt, und 
blickte scheu zu ihrem Begleiter auf; er war 
schön, sein schwarzes Haar und der Schnurr- 
bart paßten gut zu der bräunlich getönten Haut­
farbe, und wenn er lächelte, blitzten herrliche, 
weiße Zähne zwischen seinen Lippen hervor.

„Ich bin keine Fee," sagte das junge Mäd­
chen scheu, „und ich weiß nicht einmal, wie Sie 
heißen, mein Herr. Aber bitte, lassen Sie mich 
nach Hause, denn Großmama erwartet mich zum 
Abendbrod."

„Die glückliche Großmama, welche solch' ein 
Kleinod behütet. Nein, meine Gnädigste, den 
Namen, den ich führe, mag ich nicht nennen, 
oder sind Sie zufrieden, wenn ich Ihnen sage, 
daß ich Leo heiße?"

„Gewiß bin ich das," lächelte Lucie naiv, 
„und ich füge nun auch meinen Rufnamen 
bei; ich heiße Lucie."

„Lucie," wiederholte er sinnend, „wie lieb­
lich das klingt; ich werde den Namen nie ver- 
gefielt, wenn ich Vergißmeinnicht sehe. Aber 
nun, Fräulein Lucie, seien Sie barmherzig und 
geben Sie mir einige dieser süßen Blümchen!"

Sie zauderte, ein unbestimmtes Gefühl 
widerrieth ihr, dem fremden Manne das kleine 
Sträußchen zu geben, doch seine Augen baten 
so inständig und seine weiße, wohlgepflegte 
Hand streckte sich schon nach demselben aus — 
und sie gab es ihm endlich mit pochendem 
Herzen und bebenden Fingern.

„Welche Gnade, mein Fräulein! Nicht 
wahr, auf den Knieen muß man solch' Ge­
schenk entgegennehmen!" und ehe sie es hindern 
konnte, hatte er ritterlich das Knie vor ihr ge­
beugt und ihre Hand an seine Lippen gezogen.

Es war der erste Handkuß, den das junge 
Mädchen erhielt. Erschrocken zog sie die 
schlanken Finger zurück und sagte: „Was 
thun Sie da, mein Herr? Wenn meine Groß­
mama es wüßte!"

„Ich huldige der Schönheit," rief er über­
müthig, „wozu braucht das Großmama zu 
wissen — ich sage es ihr nicht wieder."

Die Thränen waren Lucie über diese Keck­
heit nahe, sie raffte sich zusammen und sagte 
hastig: „Leben Sie wohl, mein Herr, ich muß 
nun fort; es wird spät."

„Und Sie haben kein weiteres freundliches 
Wort für mich, Fräulein Lucie? Nicht eine 
Silbe, daß Sie sich freuen würden, wenn uns 
das Lebcn wieder zusammensührte?"

Er kniete noch vor ihr und sah ihr feurig 
in die blauen, sanften Augen,' welche bei der 
Frage unwillkürlich aufleuchteten.

„Ach ja, ich — ich würde mich vielleicht 
freuen, wenn ich Sie wiedersehen würde, aber 
ich glaube es nicht, denn ich komme nie aus 
Bergenhöhe hinaus; Großmama liebt das 
Reisen nicht."

„Nicht doch, ich gebe die Hoffnung nicht 
auf; hier die Blümlein sind mir eine Gewähr, 



ba^J$ mich nicht täusche."
Und er zog die Vergißmeinnichtblümchen an 

me Lippen, stand dann auf und verneigte sich 
! £cm jungen Mädchen, welches dahin- 
Neh den Wald wie ein aufgescheuchtes 

h„„ E' ^Ach ein reizendes Kind," murmelte 
ist s 1° r'r bewundernd ihr nachsehend. »Es 

Gilles weise eingerichtet vom Zufall. 
r das Rad meines Wagens nicht zer­
brochen und hätte ich dadurch im Dorfe nicht 
emen^ unfreiwilligen Aufenthalt gehabt, so wäre 
ich nie dieser süßen Waldblume, diesem blau- 
Migen Vergißmeinnicht begegnet! In dies 
Mädchen könnte ich mich beim Himmel für eine 
Weile verlieben! Ja, sie vielleicht gar heiratheu, 
wenn sie reich genug ist. Wer mag sie sein?"

Eilig verfolgte Gräfin Lucie indeß den zum 
Schloß führendeu Weg, sie mochte sich nicht 
umwenden, weil sie meinte, den Fremden hinter 
flch zu erblicken; sie strebte vorwärts und blieb 
erst im Korridor des Schlosses tiefaufathmend 
prro Z "^un W es vorüber," murmelte sie 
ihm9Lztoerz msl3 e§ gewesen sein? Ich hätte 

meine Blumen nicht geben sollen." 
ner ^om sttzt aus dem Eckzimmer 

uno meldete, als er die junge Dame sah:
„Frau Gräfin haben befohlen, Comteß zu 

benachrichtigen, daß Herr von Lassow ge­
kommen sei. Die Herrschaften sind im Wohn­
zimmer."

Ein Zug von Enttäuschung flog um Luciens 
Lippen. Albrecht von Lassow, Theklas Bruder, 
kam recht häufig zu der alten Gräfin, aber 
Lucie machte sich nichts aus diesen Besuchen; 
man sprach sehr gelehrt von Politik, Landwirth- 
ha • ""d Wetter, und all die Dinge, welche 
"^Z"nge Mädchen interessirten, wurden nicht 

das m .So saß sie meist schweigend dabei, 
ihren Pin?6 Köpfchen auf die Arbeit geneigt, 
nachhänaend" 'S1 9anä lvunderlichen Gedanken 
eben düs^'nr^ ni)nte freilich nicht, daß es 
Albrecht stp^nde Köpfchen war, welches 
trieb, bQfc ehi PÄbet 11 Schloß Bergenhöhe 
ihm mehr aalt n^er Blick ihrer blauen Augen 
mit der Ufa. 016 die klugen G-jp-iich- 

grau "KleId^z„rE° >'?, bcn" °uch jetzt daz 
Tisch und sW d!e Hu« °uj den,
hineinging. Handschuhe ab, ehe si

begrUen ^vor^dem^^nd, schon im Aufbruch

SS s* «• -»
Gestalt et,ne mittelgroße, gedrungene
Vollbart umrau ?inem kurzen, dunkelblonden 
bräuntes Gesicht ^'piat" Un£ ®cücr 9^ 
wüthigen Ausd^'pk ä 9.e. etnen klugen, gut- 

biederen

Lassow auch deutlich an, daß er das, was ihm 
vielleicht an weltmännischer Klugheit und Ge­
wandtheit abging, reichlich durch Tugenden des 
Charakters und Herzens ersetzte.

„So sehe ich Sie doch noch, Fräulein 
Lucie!" sagte er, herzlich ihre Hand schüttelnd. 
„Das freut mich doppelt, denn nun kann ich 
meine Einladung zu Theklas Geburtstag bei 
Ihnen selbst ausrichten."

Luciens Antlitz heiterte sich auf; wenn auch 
der Aufenthalt in Schwarzendors nichts Be­
sonderes bot, so war es doch immerhin eine 
Abwechslung, und so rief sie herzlich: „Ach ja, 
wenn es Großmama erlaubt, komme ich sehr 
gern zu Theklas Geburtstag, und es ist sehr 
freundlich von Ihnen, daß Sie an mich 
dachten."

„O, Fräulein Lucie, Theklas Geburtstag 
ohne Sie könnte ich mir gar nicht denken. 
Wir sind Ihnen von ganzem Herzen dankbar 
wenn Sie uns beiden einsamen Geschwistern die 
Freude machen, zu kommen. Wir werden zu 
dem kleinen Feste etwa acht Personen sein, denn 
ich habe gerade heute Nachricht bekommen, daß 
ein Bekannter aus der Residenz für einige Tage 
uns besuchen wird."

(Fortsetzung folgt.)

Land- und Hauswirth- 
schaftliches.

— Reform des Kochwesens durch 
Gaskochmaschmen. Ueber die wirth- 
schaftliche Bedeutung der Benutzung des Gases 
für Kochzwecke hielt dieser Tage der Ingenieur 
Rich. Grehde im großen Saale der Gesell­
schaft der Freunde in Berlin einen Vortrag 
der mit interessanten praktischen Versuchei! 
verknüpft war. Zu diesem Zwecke hatte man 
die Nische des Saales in eine Küche um- 
gewandelt, in der an einem offenen Gas- 
kochheerd, an zwei Bratöfen und einem Back­
ofen fleißige Händen sich regten, während im 
Hintergrund ein junges Mädchen mit „Gas" 
bügelte. Der Redner beleuchtete eingehend 
und unter Beibringung eines reichen Zahlen­
materials die Vortheile des Gaskochens in 
Bezug auf Sauberkeit, Billigkeit und Schnellig­
keit. Während cheim Kohlenfeuer nur 5—8 
Prvcent wirklich ausgenutzt werden, ist die 
Ausnutzung beim Gas eine nahezu absolute. 
Das Gasfeuer gestattet zudem das sofortige 
An- und Abstellen und ein genaues Reguliren 
der Hitze. Im Gasbratofen werden durch 
die von allen Seiten zutretende intensiv-heiße 
Luft sofort alle Poren des Fleisches geschloffen, 
das somit im eigenen Saft dämpfen kann. 
Das Fleisch behält deshalb hier auch 15Proc. 
Gewicht mehr als beim Braten auf Kohlen- 



feuer. Auch die Zubereitung verkürzt sich 
wesentlich; eine 14 bis 15 Pfund schwere 
Gans, die über Kohlenseuer etwa 3 Stunden 
bratet, ist über Gas in 55 Min. „taselsähig." 
Eine Poularde wurde vor den Augen der Ver­
sammlung in einer halben Stunde mit einem 
Kostenaufwand von 2’/a Pfennig gebraten. 
Für eine Familie von 4 Personen berechnet 
der Redner die Kosten des Kochens mit Gas 
für den Tag auf 13'/^ Pfennig oder für 
den Monat aus 3,97 Mk. Er hat dabei 
einen täglichen Gasverbrauch von 1130 Liter 
zu Grunde gelegt und zwar rechnet er wie 
folgt: 1. Frühstück: 2 Liter Kaffeewasser, 56 
Liter Gas, 1 Liter Milch, 28 Liter und 1 Liter 
Aufwaschwasser, 36 Liter Gas; zweites Früh­
stück: Eier u. dgl. 60 Liter; Mittag: Suppe 
270 Liter, Kartoffeln 70 Liter, Gemüse 140 
Liter, Cotolettes 140 Liter, 4 Liter Aufwasch­
wasser 70 Liter. Nachmittagskaffee 60 Liter; 
Abends: Gebratenes, Eier u. dgl. 100 Liter, 
2 Liter Theewasser, 56 Liter und Aufwasch­
wasser 44 Liter Gas. 160 Liter Badewasser, 
das in sieben Minuten zu erwärmen ist, 
verursachen einen Aufwand von 12 Pf., 10 
Stunden Bügeln kostet an Gas 25 Pf. Für 
einen kleineren Haushalt langt ein Apparat 
mit drei Kochlöchern, der 24 Mark kostet, 
ein Apparat mit einem Kochloch kostet nur 
4,50 Mark, eine große Maschine für einen 
Hausstand von zehn Personen stellt sich auf 
180 Mark, ganz große Maschinen für 
Restaurateure kosten bis 700 Mark.

Mannigfaltiges.
— Den Tod durch Selbstverbren­

nung suchte in Berlin der Sohn des in 
der Köpenickerstraße wohnhaften Hausbesitzers 
und Destillateurs St. Der erst dreiundzwan- 
zigjährige St. litt an Lebensüberdruß und 
hatte schon früher einen mißglückten Versuch 
gemacht, seinem Leben im Wasser ein gewalt­
sames Ende zu bereiten. Die Familie hatte 
ihn seines Gemüthszustandes wegen auf einige 
Zeit in einer Anstalt in Charlottenburg unter­
gebracht, aus welcher er vor dem Osterfeste 
in das elterliche Haus zurückgekehrt war. Am 
Morgen des vergangenen Sonnabends begab 
sich der unglückliche junge Mann in den 
Spirituosenkeller, öffnete ein Faß Spirtius, 
mit welchem er feine Kleider tränkte, die er 
sodann in Brand setzte. Durch das Stöhnen 
des Unglücklichen und den hervorquellenden 
Rauch aufmerksam gemacht, begab sich eine 
Hausbewohnerin nach dem Keller, wo sich ihr 
ein entsetzlicher Anblick bot; der junge St. 

trat ihr, am ganzen Leibe brennend, mit 
den Worten: „Guten Morgen!" entgegen. 
Mit Hilfe schleunigst herbeigerufener Haus­
bewohner gelang es zwar, die brennenden 
Kleidungsstücke zu entfernen und den mit 
Brandwunden bedeckten Unglücklichen nach 
der elterlichen Wohnung zu schaffen, doch gab 
es für ihn keine Hilfe mehr. Nachmittags 
gegen drei Uhr trat der Tod in Folge der 
erhaltenen Brandwunden ein.

— Furchtbare Prügel. Ein armer Teufel 
von Kneipensänger, der den echt französischen 
Namen Louis Üllmann führt, begleitete jüngst 
in einem kleinen Pariser Gasthause seine Vor- 
träge mit einer von seinem Onkel ererbten Gui­
tarre. Ein Gast fing mit ihm Streit an, der 
mit einer blutigen Schlägerei endete. Der Geg­
ner Ullmanns entriß diesem die Guitarre und 
zerschlug sie auf dem Rücken ihres Eigenthumers 
in tausend Stücke. Die Raufbolde wurden zur 
Polizei gebracht, wo der Polizeibeamte Dresch, 
derselbe,' der Ravachol verhaftet hatte, das zer­
brochene Instrument untersuchte. Plötzlich fiel 
aus demselben ein Packet. Der Polizeibeamte 
öffnete dasselbe und fand darin 12,000 Frcs. 
Die Freude des armen Musikanten war 
grenzenlos. Gerührt reichte er seinem Gegner 
die Hand und sagte: „Ich ziehe meine Klage 
zurück, denn ohne Ihre Prügel hätte ich kaum 
diesen Schatz gefunden." Das Interessanteste 
an der Sache ist aber, daß jetzt der Mann, 
welcher die Guitarre zerbrochen, von dem Bänkel­
sänger „Finderlohn" beansprucht.

_ Für die Schutztruppe in Kamerun 
ist eine Kaserne fertiggestellt worden. Dieselbe 
ist 12,65 Meter lang und 8,20 Meter breit. 
Sie ruht auf 30 gemauerten Steinpfeilern, über 
welche 18 Eisenbahnschienen als Schwellen ge­
legt wurden. Aus diesen erbebt sich der 3,5 
Meter hohe Bau aus schwedischem Tannenholz 
mit Gypsdielwänden und Wellblechdach. Die 
Giebelwände sind des besseren Luftwechsels 
wegen nur 4,5 Meter hoch ausgefüllt. Das 
1 Meter überspringende Dach verhindert das 
Eindringen des Regens in die Oeffnungen. 
Die Kosten des gesunden und soliden Neubaues 
betragen nur etwa 2500 Mk. . f

— Einen eigenthümlichen Schwindel 
hat in Paris ein gewisser Moritz Guttmann 
betrieben. Obwohl erst neunzehn Jahre aU, 
hat er sich schon mehrfach, einige rechnen 3b 
Mal taufen lassen, bald bei Katholiken, bald 
bei Protestanten, wie sich eben Gelegenheit bob 
und sich Personen fanden, denen er unter die­
sem Vorwande Unterstützungen entlocken konnte- 
Zusammen soll er dadurch 8—10M0 Frc: ■ 
»verdient" haben, womit er zum Theil eu^ 
Freundin bewirthete, sie aber dann 9)^ 
Schmucksachen beraubte. Das Gericht erkanni 
ihm 5 Jahre Zuchthaus zu. ___ .
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